Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 30. 


Sonnabend den 6. Mai 


1843. 


Bekanntmachung. 

Vom 15. Mai bis zum 15. Oktober c. werden 
während der diesjährigen Bade⸗Saiſon die Poſt⸗Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Freiburg und Salzbrunn wie früher 
hergeſtellt werden. ö 

Die dreiſpännige ſechsſitzige Perſonenpoſt wird von 
Freiburg, nach Ankunft der täglichen beiden Poſten aus 
Breslau, um 2½ Uhr früh und 4% Uhr Nachmit⸗ 
tags nach Salzbrunn, und von dort um 3 ½ Uhr früh 
und 79% Uhr Abends, zum Anſchluß an die in Frei⸗ 
burg nach Breslau durchgehenden Poſten, abgeſandt 
werden. 

Die Entfernung iſt zwiſchen Freiburg und Salz⸗ 
brunn 1%, Meile und das Perſonengeld für die Meile 
5 Sgr. bei 30 Pfd. Gepäck frei. Pan 

Breslau, den 5. Mai 1843. 
Königliches Ober-Poſt⸗ Amt. 


AUeberſicht. 

Inland. Die Landtags⸗Verſammlung zu Bres⸗ 
lau hat in den Sitzungen vom 12ten, 19ten und 20, 
April die Berathung über den Entwurf des Strafgeſetz⸗ 
Buches fortgeſetzt und beendet. Hierauf wurde über eine 
zemlich große Anzahl vorliegender Petitionen debattirt; 
dier Inhalt derjenigen, welche von der Verſammlung zur 

weiteren Beförderung als geeignet befunden oder ſonſt 
berädfichtigt wurden, ſoll kurz angeben werden. 1) Um 

Verminderung der Strafe des Duells auf den Degen 
zwischen minorennen akademiſchen Jünglingen. 2) In 
Bezug auf die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Pro⸗ 
zeßverfahrens im Criminal: und Civilprozeß wollte man 
in der Adreſſe an Se. Majeſtät die Hoffnung ausſpre⸗ 
chen, daß es der Weisheit des hohen Geſetzgebers gelin⸗ 
gen werde, ein neues Strafverfahren zu ermitteln, wel⸗ 
ches unter Berückſichtigung der Wünſche auf Oeffent⸗ 
lichkeit und Mündlichkeit, doch die Vortheile des alten 
Verfahrens zu erhalten wife; ferner möge die Publika⸗ 
tion des Strafgeſetzbuches fo lange verſchoben werden, 
bis die Ctiminal⸗Prozeß⸗Ordnung nach erfolgter Bera⸗ 
thung derſelben von den Provinzial⸗Landtagen zugleich 
zublizirt werden könne, weshalb um Vorlegung derſel⸗ 
den ausdrücklich gebeten werde. 3) Möge der Entwurf 
des Strafgeſetzbuches nebſt den Motiven zu demſelben 
und die Erklärungen ſämmtlicher Provinzial⸗Landtage, 
nachdem ſolche von den betreffenden Behörden geprüft 
und die etwa zu treffenden Abänderungen deſſelben in 
Faſſung gebracht worden, in überſichtlicher Zuſammen⸗ 
ſtelung in den Buchhandel gebracht, für billige Preis: 
Lellung geforgt, das Inland und Ausland zur freimü⸗ 
thſgen Neußerung über Ganzes und Einzelnes aufgefor⸗ 
dert und der umgearbeitete Geſetz⸗Entwurf mit der Cri⸗ 
minalprozeß⸗Ordnung den Provinzial⸗Landtagen nochmals 
vorgelegt werden. 4) Es möge die Erforderniß des Bes 
9 bürgerlicher Gewerbe als Bedingung der Wähl⸗ 
K ſtädtiſcher Landtags⸗Abgeordneten aufgehoben wer⸗ 
1 5 ebenfo die erforderliche zehnjährige Beſitzeit für 

e Wählbarkeit eines ſtädtiſchen Abgeordneten auf eine 
fünfjährige beſchränkt werden. 5) Den als Bedingung 
zur Wählbarkeit eines Abgeordneten der Landgemeinden 
lit erforderlichen Steuerbetrag von 12 auf 6 Rihlr 
und in den Kreiſen, wo er jetzt ſchon auf 6 Kthl. feſt⸗ 
fete auf 3 Rthlr. zu reduziren. 6) um Def: 

utlichkeit der Landtags ⸗Sitzungenz ſowie, daß 


in den Protokollen über die Landtags⸗Verhandlungen die 


amen der Redner genannt werden möchten, und ei 
An Abdruck derſelben durch Redaktion von Land⸗ 
d nun ‚fattfinden möge. 7) Um kräftige Förderung 
Wa rung des Oderſtromes zur Sicherung und Er⸗ 
Denkt a ber Schifffahrt. Am 27. April wurde die 
bn ft über die wollführte Einrichtung und den mit 
ala Feu d. I. begonnenen Betrieb der Provin⸗ 
Dien euer Societät vorgetragen. Bis zum 31ſten 
ſchert r v. J. betrug die Hauptſumme der bereits ver⸗ 

erten Gebäude 83,738,520 Rede, Man beſchloß 


* 


. 


Se. Majeſtät zu bitten, künftig die Eröffnung des Land⸗ haftung entgangen. Nun iſt ihm am 20. März auf 


tages ſtets in der letzten Hälfte des Januars oder in den 


fein Anſuchen, die Erlaubniß, in fein Vaterland zurück⸗ 


erſten Tagen des Februars ſtattfinden zu laſſen. — Der zukehren, unter der Bedingung gegeben worden, daß er 


Landtags⸗Verſammlung zu Berlin wurde der Erlaß 
des Miniſters des Innern mitgetheilt, wonach die frü⸗ 
here Eröffnung, daß das noch in der Berathung begrif⸗ 
fene Eheſcheidungsgeſetz vor der Emanirung den Stän⸗ 
den vorgelegt werden ſolle, die ausdrückliche Genehmi⸗ 
gung des Königs erhalten habe. Am 29. April wur⸗ 
den die Sitzungen beendet. — Am 26. April wurde 
der Landtag für die Provinz Sachſen geſchloſſen. 
Erlaß zweier Miniſterial⸗Verfügungen, betreffend: 
die Bearbeitung der Bagatell⸗Prozeſſe, und: die Befug⸗ 
niß der Juſtiz⸗Commiſſarien zur Anfertigung und Ein: 
reichung einzelner Eingaben auch bei ſolchen Gerichten, 
bei welchen ſie nicht zur Praxis berufen ſind. — Der 
frühere Redakteur der Mannheimer Abendzeitung, Dr. 
Grün, iſt jetzt Redakteur des in Weſel erſcheinenden 
„Sprechers oder Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen Anzeigers.“ 
Dentſchland. Die „Deutſche Wochenzeitung“ 
(Fortſetzung der früheren Oberdeutſchen Zeitung) wird im 
Königreich Baiern nicht zugelaſſen noch durch die Poſt 
befördert. — Die Kammer der Abgeordneten zu Mün⸗ 
chen hat den Antag angenommen: Se. Majeftät den 
König zu bitten 1) Zur Verhütung jeder Willkür im 
Cenſurverfahren den Entwurf eines die verfaſſungsmä⸗ 
ßig verſprochene Preßfreiheit ſichernden Preßgeſetzes noch 
im Laufe gegenwärtiger Ständeverſammlung vorlegen zu 
laſſen; ſchon jetzt aber jedenfalls 2) eine amtliche Ver⸗ 
öffentlichung der zum Vollzug der verfaſſungsmäßigen 
Beſtimmungen über die Cenſur geltenden allgemeinen 
Vorſchriften veranlaſſen zu wollen, ſo zwar, daß dieſe 
Beſtimmungen alle diejenigen Erleichterungen eintreten 
laſſen möchten, wodurch innerhalb der verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Grenzen die möglichſt freie Bewegung der Preſſe 
gefördert werden könne; 3) die bisher beſtand ne Con⸗ 
fiscation von Schriften, welche in einem andern Bun⸗ 
desſtaate mit obrigkeitlicher Erlaubniß verlegt wurden, 
in Rückſendung an den auswärtigen Verleger verwan⸗ 
deln zu laſſen. a 
Nußland. Die jetzige Stellung und die Zu⸗ 
kunft der katholiſchen Kirche in Rußland wird durch 
einige neuere kaiſerliche Verordnungen recht ſcharf be⸗ 
zeichnet; nach dieſen ſoll nämlich in jeder katholiſchen 
Kirche Polens wenigſtens ein Altar dem ruſſiſchen 
Klerus und Gottesdienſte eingeräumt werden; und — 
wo es in einem Umkreiſe von zwei Werſten keinen ka⸗ 
tholiſchen Prieſter gebe, ſolle ein Pope die Funktionen 
des katholiſchen Geiſtlichen verſehen. 
Großbritannien. Die Königin Victoria iſt 
am 25. April von einer Prinzeſſin entbunden worden. 
— In Betreff der ſerbiſchen Angelegenheiten hat der 
Premier⸗Miniſter im Unterhauſe die Erklärung ab⸗ 
gegeben; die britiſche Regierung werde unter allen Um⸗ 
ſtänden ihren Einfluß dahin verwenden, daß der Pforte 
keine Bedingungen geſtellt würden, welche die Integri⸗ 
tät und Unabhängigkeit der Türkei beeinträchtigen könnten. 
Spanien. Das Ayuntamiento von Barcelona 
hat eine Vorſtellung (vom 7. April) an den Kongreß 
gerichtet, worin es das Miniſterium des Bruches der 
Konſtitution und der Unterdrückung des Volkes anklagt, 
und verlangt, daß die Miniſter ſofort zur Rechenſchaft 
gezogen würden. a 
Portugal. Die Unterhandlungen zwiſchen Eng⸗ 
land und Portugal wegen Feſtſtellung des neuen Zoll⸗ 
Tarifs, ſind abgebrochen worden, da der britiſche Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen ſich entſchieden geweigert hatte, 
auf die letzten Vorſchläge der portugieſiſchen Regierung 
einzugehen. 5 5 
Schweiz. Der Gärtner Courvoiſier von Cor⸗ 
mondreche (Neuchatel), welcher Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige von Preußen eine Adreſſe übergeben hatte, worin 
derſelbe gebeten wurde, die Oberhoheitsrechte auf das 


Fürſtenthum aufzugeben, war durch die Flucht der Ver⸗ 


RE 


einen feierlichen Eid der Treue leiſte, auf unbeſtimmte 
Zeit unter polizeiliche Aufſicht geſtellt und in ſeinem 
Aktivbürgerrecht ſuspendirt bleibe. Ein gewiſſer Mathey 
von la Sage, der ein Gleiches, nur in geziemenderer 


Weiſe, gethan, hat ohne weiteres die Erlaubniß zur 


Rückkehr erhalten. 5 


Griechenland. Da die Finanzlage Grie⸗ 


chenlands noch immer in ſo troſtloſem Zuſtande iſt, ſo 
hat der König ein Sparſyſtem eingeführt, indem er eine 
Menge Gehalte reduzirt, von feiner eigenen Civilliſte 
aber auch ein Fünftel (200,000 Drachmen) der Staats⸗ 
Kaſſe erlaſſen. 5 

Osmaniſches Reich. Die Pforte hat ſich 
endlich in Bezug auf die ſerbiſche Frage dahin ent⸗ 
ſchieden: 1) Kara Georgiewitſch ſoll entweder freiwillig 
abdanken oder abgeſetzt werden; 2) es ſoll eine neue 
Fürſtenwahl vorgenommen werden; und 3) Kiamil Pa⸗ 
[ha von Belgrad, Wuckſitſch und Petronlewitſch ſich 
aus Serbien entfernen. 


Landtags: Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 5 
Breslau, 5. Mai. Der ſeit dem 5. März e. 
verſammelt geweſene ſiebente Schleſiſche Provinzial⸗Land⸗ 


tag wurde, nachdem derſelbe nunmehr ſeine Geſchäfte 


erledigt hatte, heute Mittag um 1 Uhr unter den her⸗ 
kömmlichen Feierlichkeiten geſchloſſen. 


Provinz Branden burg. 

Berlin, 29. April. 29ſte, 30ſte, 31ſte, 32ſte 
und 33ſte Plenarſitzung. Dem Landtage ſind zwei Pe⸗ 
titionen zugegangen, welche Beſchwerden über das Wir⸗ 
ken des Königlichen Seehandlungsinſtituts zum Gegen⸗ 
ſtande haben und folgende drei mit ſtändiſcher Befür⸗ 
wortung an des Königs Majeſtät zu richtende Anträge 
enthaiten: 1) der Seehandlung den inneren Handel zu 
unterſagen und ihr die Veräußerung ſolcher Anlagen, 
deren Produktion nicht blos zum Export beſtimmt ift, 
anzubefehlen; 2) dieſelbe unter Ausſchließung vom Be⸗ 
triebe bürgerlicher Gewerbe in den ihr durch die Kabi⸗ 
netsordre vom 17. Januar 1820 vorgeſchriebenen Wir⸗ 
kungskreis zurückzuweifen; 3) den Mühlenbeſitzern in 
einer Märkiſchen Stadt wegen Beeinträchtigung ihres 
Gewerbeverdienſtes durch eine Seitens der Seehandlung 
etablitte Dampfmühle eine angemeſſene Entſchädigung 


zu bewilligen. 8 


Der Ausſchuß, welchem dieſe Petitionen zur Begut⸗ 
achtung überwieſen worden, hatte es ſich nicht verhehlt, 
daß diejenigen Verhältniſſe, welche bei einer vollſtändi⸗ 
gen Beurtheilung der Wirkſamkeit der Seehandlung als 
eines für das ganze Land thätigen Handelsinſtituts zu 
berückſichtigen ſind, in ihrer Geſammtheit von dem pro⸗ 
vinzialſtändiſchen Geſichtspunkte kaum zu überſehen ſein 
möchten. Nichtsdeſtoweniger hatte der Ausſchuß ſich 
für verpflichtet erachtet, die in der Provinz erhobenen 
Beſchwerden einer möglichſt genauen Prüfung zu unter⸗ 
werfen, und war bei dieſem Geſchäfte durch die große 
Berritwilligkeit unterſtützt worden, womit ihm von den 
betreffenden Königlichen Behörden die etwa erforderlichen 
thatſächlichen Aufklärungen gewährt worden waren. Zwei 
Fragen aber waren es, in deren Beantwortung man die 
Prüfung der erwähnten Anträge zerlegt hatte: a) ift der 
angefochtene inländiſche Handels⸗ und Gewerbeverkehr 


der Seehandlung nach Lage der beſtehenden Geſetzgebung 


als rechtlich zuläſſig zu betrachten oder nicht, und b) iſt 
es aus ſtaatswirthſchaftlichen Gründen wünſchenswerth, 
daß der merkantiliſch- induſtrielle Verkehr der Seehand⸗ 


lung im Intereſſe der Beſchwerdeführer befchränke werde. 


Die Verſammlung folgte bei der Berathung im We⸗ 
ſentlichen dieſem im Ausſchußgutachten vorgezeichneten 
Gange. Es erhoben ſich zwar gleich Anfangs mehrere 
Stimmen, welche auf die ganz unverkennbar großen und 


— 


— 


— 
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höchſt dankenswerthen Leiſtungen der Seehandlung zur 


Belebung und Beſchützung inländiſcher Gewerbthätigkeit 
unter Anführung von Thatſachen hinwieſen, und wie⸗ 


derum ward von anderen Seiten darauf aufmerkſam ge⸗ 


macht, daß, da alle Geſchäfte der Seehandlung, wenn 


auch nicht auf Rechnung, fo doch auf Gefahr des Staats⸗ 
Schatzes gemacht würden, bei der Würdigung des Ge⸗ 
leiſteten auch die gewaltige Ausdehnung der dem Inſti⸗ 


tute zu Gebote ſtehenden Mittel nicht überſehen werden 


dürfe; allein im weiteren Verfolg der Debatte beſchäf⸗ 


tigte man ſich zunächſt vornehmlich mit dem Rechts⸗ 


punkte, mit Prüfung der geſetzlichen Legitimation der 
Seehandlung zu gewerblichen Geſchäften im Inlande. 
Die Anſichten hierüber waren ſehr getheilt. Die 


Einen deduzirten: Die Befugniſſe der Seehandlung ſeien 


lediglich aus dem Geſetze vom 17. Januar 1820, wel: 
ches derſelben erſt ihre gegenwärtige Stellung im und 
zum Staate angewieſen, herzuleiten; das Auftreten des 
Staates als Gewerbetreibender aber ſei etwas ſo Excep⸗ 
tionelles, daß man eben nur die Geſchäfte, welche der 
Seehandlung ausdrücklich zugewieſen worden, als ſolche 
betrachten könne, welche ſie betreiben dürfe; nun wurde 
im Abſchnitt 4 des erwähnten Geſetzes beſtimmt: unter 
Nr. I, daß die bisherige Firma beibehalten werden ſolle; 
unter Nr. 2 und 3, daß das Inſtitut den überſeeiſchen 
Salzdebit zu bewirken habe; und unter Nr. 4, daß alle 
im Auslande für Rechnung des Staates vorkommende 
Geldgeſchäfte, und ſelbſt die im Inlande, wobei eine kauf⸗ 
männiſche Mitwirkung nicht füglich entbehrt werden 
könne, durch die Seehandlung auf Requiſition der Be⸗ 


hörden beſorgt werden ſollten; hieraus und beſonders aus 


der Dispoſition ad 4 ergebe ſich, daß die kaufmänniſche 
Thätigkeit der Seehandlung im Inlande lediglich und 
ausnahmsweiſe nur auf den Fall beſchränkt ſein ſolle, 
wenn für Rechnung des Staates Geldgeſchäfte zu beſor⸗ 
gen ſeien, überhaupt falle, der Gewerbebetrieb der See⸗ 
handlung gar nicht allein unter den privatrechtlichen Ge⸗ 


ſichtspunkt, vielmehr müßte ſie dabei auch als Behörde 


aufgefaßt und jedes Geſchäft als ein ungehöriges bezeich⸗ 
net werden, wodurch ſie ohne ſpezielle Anweiſung die ge⸗ 
werbliche Thätigkeit der Unterthanen beenge; fo lange 
aber eine andere Inſtruktion nicht beigebracht worden, 
müſſe man diefe wiederum in dem Geſetze vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 finden und daher jede Ueberſchreitung der 
dort vorgezeichneten Gränzen auch vom Disziplinarſtand⸗ 
punkte aus mißbilligen. 

Andere dagegen meinten, die Seehandlung ſei durch 
das Geſetz als ein ſelbſtſtändiges Geld- und Handlungs: 
Inſtitut des Staates erklärt, es ſei ihr eine kaufmän⸗ 
niſche Drganifation gegeben, fie habe ihre Comtoirs 
u. ſ. w., hieraus folge ganz unzweideutig, daß fie eben 
die Beſtimmung habe, Handel zu treiben, und es würde 


wohl ein großer Widerſpruch ſein, wenn man in einem 


Lande, wo allgemein Gewerbfreiheit gelte, davon eine 
einzige Ausnahme und zwar zum Nachtheil eines Staats⸗ 
Inſtituts machen wolle; das Geſetz vom 17. Januar 
1820 ſei ſeinem ganzen Inhalte nach ein organiſches, 
welches die Reſſortverhältniſſe verſchiedener Behörden ab: 
gränze, es habe alſo auch gar nicht die Abſicht ſein kön⸗ 
nen, in den auf die Seehandlung bezüglichen Vorſchrif⸗ 
ten dieſer Verordnung das, was ſie im Allgemeinen thun 
dürfe oder unterlaſſen müſſe, zu bezeichnen, vielmehr habe 
es ſich nur darum gehandelt, feſtzuſetzen, in welchen 
Fällen die übrigen Staatsbehörden die Mitwirkung der 
Seehandlung in Anſpruch zu nehmen und dieſe ſie zu 
gewähren habe; man verkenne demnach den Sinn jenes 
Geſetzes, wenn man darin eine Beſchränkung der Ge⸗ 
werbefreiheit zum Nachtheil des Stagtshandelsinſtituts 
finden wolle, und letzteres befinde ſich ganz im Rechte, 
wenn es von dieſer Freiheit, ſo wie jeder Privatmann, 
Gebrauch mache. 1 ; 

Eine Vereinigung über dieſe beiden entgegenſtehen⸗ 
den Anſichten war im Wege der fortgeſetzten Beſpre⸗ 
chung nicht zu vermitteln, vielmehr theilte die Verſamm⸗ 
lung ſich rückſichts derſelben dergeſtalt, daß nur eine 
ſchwache Majorität für die zuletzt angedeutete ſich er: 
klärte. N 


Noch lebhafter ward die zweite vom Ausſchuß auf⸗ 


geworfene Frage, ob nämlich der gewerbliche Verkehr 
der Seehandlung aus ſtaatswirthſchaftlichen Gründen 
angetragenermaßen zu beſchränken ſei, erörtert. Um hier⸗ 
bei einen thatſächlichen Anhalt zu gewinnen, wandte 
man ſich zuvörderſt zur Prüfung der einzelnen in einer 
der dem Landtage vorliegenden Petitionen vorgebrachten 
Beſchwerdepunkte, welche ſämmtlich eine ſehr verſchiedene 
Beurtheilung erfuhren: a) das Wollgeſchäft der Sees 
handlung, hervorgerufen durch momentane Stockungen 


im Wollhandel, ſei mit deren Beſeitigung nicht aufge⸗ 


geben, vielmehr in einer Weiſe konſolidirt und ausge⸗ 
dehnt worden, daß das Inſtitut zum großen Nachtheil 
der Konſumenten und Kaufleute und wahrſcheinlich auch 


zum dereinſtigen Nachtheil der Produzenten das Woll⸗ 


geſchäft faſt monopoliſtiſch betreibe, ein ſolches Einſchrei⸗ 


ten, um höhere Preiſe, als die Konjunktur fie eben ge⸗ 
währe, zu erkünſteln, ſei immer bedenklich, eine Konkur⸗ 
renz des Staates aber in fo ausſchließlicher Weſſe und 
ohne beſondere Veranlaſſung gar nicht zu rechtfertigen, 
wogegen andererſeits an die große nicht dankbar genug 
anzuerkennende Wohlthat erinnert ward, welche das Zu⸗ 


treten der Scehandlung zu einer Zeit nicht blos den 


Produzenten, ſondern auch den Wollhändlern erzeigte, als 
es der ausländiſchen Spekulation gelungen war, die 


— S0 


Preiſe übermäßig herabzudrücken; von einem Monopole 
könne bei dem überall freien Verkehre gar nicht die Rede 
ſein, und wenn die Seehandlung noch jetzt fortfahre, 
den Wollpreiſen eine vom Einfluſſe des Auslandes 
unabhängige Stetigkeit zu erhalten, ſo ſei dies nur 
mit Dank anzuerkennen; b) der Fabrikation von Ma⸗ 


ſchinenpapier hat die Seehandlung, um ein gemein⸗ 


nütziges Unternehmen, deſſen Fortbeſtehen durch den 
Mangel an Fonds und an augenblicklicher Rentabilität 
gefährdet war, zu erhalten, ſich angenommen und durch 
Verwendung von Geld und Intelligenz dieſen Zweck er⸗ 
reicht. Der Vorwurf, daß die Staatsbehörden ange⸗ 
wieſen ſeien, ihren Bedarf von dieſem Papier zu ent⸗ 
nehmen, war thatſächlich widerlegt, der andere dagegen, 
daß man die Fabrikationsmethode als Geheimniß be⸗ 


handle, aus dem Grunde abgelehnt worden, weil bei 


dieſer Fabrikation außer der Seehandlung noch eine nam⸗ 
hafte Anzahl von Aktionairen betheiligt zei und dieſe 
ein Recht darauf hätten, daß die arcana, in deren Be⸗ 


ſitz ſie ſich befänden, nicht veröffentlicht und dadurch im 


Werthe herabgeſetzt würden. 


Ward nun dies eingeräumt, auch nicht in Abrede 
geſtellt, daß mit der Erhaltung der Maſchinen-Papier⸗ 
Fabrikation dem Lande ein weſentlicher Dienſt erzeugt 
worden, ſo wollte man es doch tadeln, daß die See⸗ 
handlung überhaupt ſich mit Aktionairen gemeinſchaftlich 
in Geſchäfte einlaſſe und ſich auf dieſe Weiſe die Hände 
binde, ihre Anſtalten für das Publikum nützlich und 
lehrreich zu machen, wie denn überhaupt das Zutreten 
der Seehandlung zu verfehlten Aktlen⸗Unternehmen leicht 
den Charakter der Willkür und Ungerechtigkeit gegen die 
Aktionaire annehmen könne, welche früher ſich in die 
Nothwendigkeit verſetzt geſehen hätten, ihre Aktien zu 
niedrigen Preiſen zu verkaufen, ein Bedenken, welches 
man andererſeits nicht theilte, da man vielmehr der Anz 
ſicht war, gerade dadurch, daß die Seehandlung gemein⸗ 


ſchaftlich mit Aktionairen gewerbliche Anlagen ins Leben 


rufe, könne ſie dieſe am beſten gemeinnützig machen und 
dem Publikum zur Nacheiferung empfehlen; e) die An⸗ 
ſchuldigung daß die Seehandlung den Produkten des 
unter ihrer Verwaltung ſtehenden Freienwalder Alaun⸗ 
werks dadurch einen höhern Ertrag hätte ſichern wollen, 
daß ſie durch Vereinbarung mit den übrigen inländi⸗ 
ſcheu Produzenten die Preiſe monopoliſtiſch feſtſtellt, er⸗ 
litt zunächſt eine Berichtigung dahin, daß die Seehand⸗ 
lung ſelbſt ein Alaunwerk niemals zu verwalten gehabt, 
ſondern nur den Debit des fiskaliſchen Alaunwerkes und 
zweier Privat- Produzenten auf deren Anerag, und um 
ein ferneres Herabdrücken der Preiſe zu verhindern, über⸗ 
nommen. Konnte hiernach das Staats⸗Inſtitut in die⸗ 
ſer Beziehung nicht als bei dem in Rede ſtehenden De⸗ 
bit ſelbſt betheiligt angeſehen werden, mußte eingeräumt 
werden, daß eine ſolche Vereinbarung zwiſchen den Pro⸗ 
duzenten auch durch Vermittelung jedes anderen Han⸗ 
delshauſes zu bewerkſtelligen geweſen ſein möchte, und 


ward auch für dieſe Operation angeführt, das ſei noth⸗ 


wendig geweſen, um die inländiſche Alaun-Produktion 
vor dem Untergange zu retten und den Konſumenten 
feſte Preiſe zu ſichern, ſo fanden doch die Stimmen in 
der Verſammlung mehr Anklang, welche ihr lebhaftes 
Bedauern darüber zu erkennen gaben, daß eine Staats⸗ 
Anſtalt, deren Aufgabe es recht eigentlich ſei, die freie 
Entwickelung der Induſtrie zu fördern, in dieſem Falle 
zu einer Operation die Hand geboten oder gebraucht 
worden, welche, wenn auch an ſich nicht verboten, doch 
vom Standpunkte einer ‚gefunden Staats- Wirthſchaft 
durchaus nicht gebilligt werden könne. Dagegen erach⸗ 
tete man die Vorwürfe, welche man der Seehandlung 
d) wegen Uebernahme der großen chemiſchen Fabrik in 
Oranienburg, und e) wegen des Betriebs der Dampf⸗ 


ſchifffahrt auf inländiſchen Flüſſen gemacht, nicht für 


begründet, erkannte vielmehr die großen Verdienſte, welche 
das Inſtitut durch Erhaltung jener nicht nur für die 
zahlreichen, bei der Fabrikation beſchäftigten Arbeiter, 
ſondern für den geſammten gewerblichen Verkehr des 
Inlandes ſo höchſt wichtigen Anſtalt ſich erwerbe, mit 
Dank an, und konnte in der etwanigen Beeinträchti⸗ 
gung einiger auf niedriger Stufe ſtehenden Gewerbtrei⸗ 
benden ſo wenig einen Grund, den induſtriellen Fort⸗ 
ſchritt aufzugeben, erkennen, als die Klagen einzelner 
Schiffer über die ihnen ſchädliche, dem Handeltreibenden 
Publikum aber ſehr nützliche Dampfſchifffahrt zur Be⸗ 
rückſichtigung geeignet erſchienen. k) Der Weinhandel 
der Seehandlung, für deſſen Betrieb durch ein Staats⸗ 
Inſtitut man keine genügende Veranlaſſung finden wollte, 
hat in den letzten 5 Jahren einen ſo unbedeutenden Um⸗ 
fang gehabt, daß man darin allereings keine irgend er⸗ 
hebliche Beeinträchtigung des mit dieſem Handel ſich 


beſchäftigenden kaufmänniſchen Publikums erkennen mochte, 
wogegen dabei die Bemerkung laut ward, daß ein ſol⸗ 


ches kleinliches Geſchäft der Seehandlung nicht würdig 
ſei, und wenn es nur aus Gefälligkeit noch nebenher 
beſorgt worden, gerade ein Staats = Handels = Snftitut 
Handels⸗Gefälligkeiten Einzelnen nach Willkür nicht er⸗ 
zeigen dürfe. g) Die Fabrikation von Mehl auf Dampf⸗ 
Mühlen hat die Seehandlung, wie anerkannt wurde, 
zum weſentlichſten Vortheil des Landes mit hoher In⸗ 
telligenz ins Leben gerufen; dieſem ganz beſonders auf 


m ar 
EN 


den überſeeiſchen Export berechneten und 


Müller einer Märkiſchen Stadt Veranlaſſun, 


g A ür 5 
bau höchſt wichtigen Fabrikationszweig 10 en A 
und auch, wenn er von der Seehandlung ee 
würde, entgegenzutreten, fand an keine Wia 
ſung, dagegen ſcheine es allerdings, als wenn 195 
dem beſonderen Falle, der zu der Beſchwerde % 
nicht überall den geſetzlichen Vorſchriften genügt, na. 
mentlich die durch die Kabinets⸗Ordre vom 23. Sktobe 


1826. vorgeſchriebene Erörterung der Bedürfniß⸗ Frag. 


nicht gehörig bewirkt worden. Da indeß ein hierbei 
etwa vorgekommenes Verſehen durchaus nicht der Sr 
handlung, ſondern anderen Behörden zur Laſt Fallen 


würde, ſo beſchloß die Verſammlung, dieſen Gegenftanp 


getrennt von der die Seehandlung betreffenden Berathun 
zu behandeln und in einer beſonderen Immediat⸗ Vorſe 
lung das Geſuch der Beſchwerde führenden Müller 110 
zu befürworten, daß die geſetzlichen Formen, welche 0 
Konzeſſionirung der ihnen vermeintlich nachtheilſgen N 2 
len⸗Anlagen etwa verabſäumt ſein möchten, wacht 
und hiernächſt über ihren Antrag entſchieden werde 

In Beziehung auf die Klagen aber über din hr 
werbebetrieb der Seehandlung im Allgemeinen ware oi 
Erwägung der vorſtehend ſpeziell aufgeführten Beſchmn⸗ 
den ſchon vielfache Bemerkungen vom ſtaatswirthſchaſe 
lichen Standpunkte aus gemacht worden, welche Ann: 
mehr wieder aufgenommen, zuſammengeſtellt und disk. 
tier wurden. Ohne beſonderen Widerſpruch wald guer⸗ 
kannt, daß bei den einzelnen zur Erörterung gefomme: 
nen Beſchwerdepunkten ein direkter und erheblicher Mac: 
theil in nationalökonomiſcher Rückſicht als Folge dar 
gewerblichen Unternehmung der Seehandlung nicht er⸗ 
weislich gemacht worden, wenn ſchon man mit dem Br 
fahren derſelben nicht überall (namentlich nicht in Br: 
ziehung auf die Feſtſtellung der Alaun⸗Preiſe) ſich ein: 
verſtanden erklären mochte, man war dagegen ferner 
darüber einig, daß das Inſtitut dem Lande durch For 
derung induſtrieller Unternehmungen vielfach die 
wichtigſten Dienſte geleiſtet habe; man konnte Aber 
eben fo wenig in Abrede ſtellen, daß der Theorie had) 
die unmittelbare gewerbliche Thätigkeit des Staats nie 
gebilligt werden könne, ſchon weil derſelbe immer theurer, 
ſchwerfälliger und deshalb mit geringerem Vortheil ver: 
walte, als der Privatmann, als man andererſeſts di 
Anwendbarkeit dieſes rein theoretiſchen Satzes auf gege⸗ 
bene Verhältniſſe nur als eine ſehr bedingte bezeichne! 
und namentlich hervorhob, daß in einem Staate, wie dit 
unſere, wo es noch in vielen Branchen an Unterneh: 
mungsgeiſt in Verbindung mit dem erforderlichen apt 
tale mangele, das Vorhandenſein eines Inſtituts, wie 
die Seehandlung, von hoher Wichtigkeit, deſſen ganılk 
ches Verſchwinden aber ein großer Verluſt fein würde 
Auf dieſen wenig oder gar nicht beſtrittenen Grundlagen 
wurden aber ziemlich verſchiedene Anträge gebildet. Di 
Einen meinten, nachdem man die wider die Seehalf, 
lung erhobenen Beſchwerden als unbegründet befunn 
und ſich vielmehr von dem ſegensreichen Wirken ü 


zeugt habe, ſei aller Grund vorhanden, fie in ihrem bik 


herigen Verhältniffe unverändert beftehen und fortwirkin 


g gegeben, 


zu laſſen; ſie erfülle ja ihren Beruf, gehe durch Bl. 


ſpiel voran, muntere gemeinnützige Unternehmungen auf 
und gebe da, wo es Noth thue, Impulſe, auch fei fie 
ſtets bereit, ihre gewerblichen Inſtitute für den Preis, 
den fie ihr koſten, an Privaten zu veräußern, und laſſe 
dieſe zuweilen bei ihren Unternehmungen als Aktionäte 
zu; jede Einſchränkung des Inſtituts würde in gleichem 
Maße deſſen Wirkſamkeit beſchränken, deshald möge 
man die als begründet nicht befundenen Beſchwerden 
zurückweiſen, im Uebrigen aber Aenderungen, die nu 
nachtheilig wirken könnten, nicht beantragen. ‚Hiermit 
im Weſentlichen einverſtanden, wollte ein anderer Theil 
der Verſammlung zum Schutz der örtlichen Gewerbtrel: 
benden der Seehandlung nur den Detail⸗Debit ihr 


zugegeben werde, ſagte man, daß wir noch nicht WI 
gediehen, einer unmittelbaren Betheiligung des Sign 
nfteben 
Anftolt in 


diejenigen Gränzen verweiſen, welche ihrer mothmendigtt 
und wohlthätigen Thäligkeit freien Spieltaum ti 
unnöthige und deshalb ſchädliche Uebergrlffe ee 
vat⸗Verkehr aber nicht geſtatteten; wie ſehr sei en 
pofitive Beftimmungen Bedürfniß fein, haben rl 6 Gr 
Zweifel ergeben, welche über die Rechtmäßigkeit hi nat 
werbebetriebs der Seehandlung. überhaupt ſich aufgedee 10 
hätten, es ſei aber auch für die Unterthanen von 10 
Wichtigkeit, das Feld genau zu kennen, auf WE 100 
ſie dieſem durch ſeinen Kredit und disponible 1 ch 
übermächtigen Konkurrenten zu begegnen gefaßt falt 
müßten, und wo ſie dieſen nicht zu fürchten 5 nnd 
wenn man den Beruf der Seehandlung darin e 7 
die Induſtrie durch Beiſpiel und Unterſtützung ö 
gen, wenn man ihre Bereitwilligkeit, ihre Etabliſſem 1 
zu veräußern, Aktionäre zuzulaſſen, rühme, ſo hir 5 
ihre diesfälligen Obliegenheiten gesetzlich feſtgeſtellt frz 


den, erſt dann werde fie die einer Staats⸗Behörde wm 
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% Stellung annehmen, den jetzt vielleicht oft nicht zu 
ME benden Schein der Wilkürlichkeit abftreifen und 
1 wohlthätiges Wirken von möglichen Veränderungen 
ihr ho Perſonal der Verwaltung weniger abhängig fein, 
hi ls nun üb, dieſe verſchiedenen Anträge zur Ab⸗ 
a mung geſchritten ward, ergab ſich nur für den letz⸗ 
augen Majorität, da dieſe indeß nicht ganz zwei Drit⸗ 
un vr Vuſammlung umfaßte, ſo konnte beſtimmungs⸗ 
0% zin entſprecher Antrag an des Königs Majeſtät 
nic gmacht werden. (Fortſ. folgt.) f 
Pro vinz Sachſen. ö 
erſeburg, 12. April. Die 31ſte Plenar⸗Sitzung 
lle eine Petition, die Errichtung eines landſchaftlichen 
gabs für die Provinz Sachſen, aus. Die Sache 


mar (don auf dem 5. Provinzial⸗Landtage in Anregung 


sbracht worden, und der Petitionär glaubte ſowohl in 
0 mſtande, daß immittelſt die Konventirung der 


Pfandbriefe ſimmtlicher Kredit⸗Inſtitute der anderen 
Sreufifchen erfolgt und die Zinſen derſelben von 4 pCt. 
auf 3½ Ei. herabgeſetzt worden, worin ein deutlicher 

Beweis ihres Kredits und ſonach des guten Standes der 
Sache liege, als auch darin, daß in dem mit unſerer 
Provinz mit ganz gleichen betreffenden Verhältniſſen ſte⸗ 
henden benachbarten Königreiche Sachſen von dem dor⸗ 
tigen, eben verfammelten Landtage die Errichtung einer 
ahnlichen Anſtalt beſchloſſen worden ſei, um ſo mehr 
neue himeichende Gründe zur Wiederholung des Antra⸗ 
ges zu finden, als zu befürchten ſtände, daß ſich die Ka⸗ 

pitalien aus der Provinz heraus, nach jenem Nachbar⸗ 
{ande ziehen dürften, wenn nicht dieſſeits gleichmäßige 
Maßregeln getroffen würden. Das Petitum ging dahin, 
des Königs Majeſtät zu bitten, dem nächſten Provin⸗ 

zial Landtage einen Statuten⸗Entwurf zu einem ritter⸗ 
fhaftlihen Kredit⸗Vereine für die Provinz Sachſen zur 

Berathung reſp. Beſchlußfaſſung vorlegen zu laſſen. — 
Es ging aus dieſem, nach dem Dafürhalten eines Theils 
ber Verſammlung einen hochwichtigen Gegenſtand betref⸗ 
senden, Antrage eine lange und lebhafte Debatte hervor, 
in welcher ſich eine nicht unbedeutende Oppoſition zeigte, 
und obgleich der vorbereſtende Ausſchuß unter der Maß⸗ 
gabe vollſtändiger Beitrittsfreiheit und geregelter Amor⸗ 
tifation die Petition einſtimmig befürwortet hatte, obgleich 
von ihm aus bemerklich gemacht wurde, daß das Vor⸗ 
legen eines Statuts, welches man immer noch anneh⸗ 
men oder ablehnen könne, etwas ganz Unverfängliches 
ſei, obgleich auch in Pleno bei der Abſtimmung die Ma: 
jorität des erſten und zweiten Standes mit 18 Stim⸗ 
men gegen 14 die Petition unterſtützte, ſo wurde ſie 
doch vom geſammten Landtage mit 32 Stimmen gegen 
22 ahgelehnt, indem vom Zten und Aten Stande 18 

Mitglieder gegen, u. 4 für die Petition und das Ausſchuß⸗ 


Gutachten geſtimmt hatten. 


1 Inland. 

Berlin, 3. Mai. Se. Majeſtät der König haben 

heute dem Grafen v. Hardenberg im hieſigen Schloſſe 
eine Privat⸗Audienz zu ertheilen und aus feinen Händen 
das Beglaubigungs⸗Schreiben als Königl. Hannoverſcher 
gußerordentlicher Geſandte und bevollmächtigter Miniſter 
an Allerhöchſtihrem Hoflager entgegenzunehmen geruht. 
Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem katholiſchen Schullehrer und Organiſten Brieger 
in Thiemendorf im Steinauer Kreiſe, des Regierungs⸗ 
. Breslau, das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
kihen, 

Angekommen: Der General⸗Proviantmeiſter, Wirk: 
liche Geheime Kriegsrath Müller, aus der Provinz 
Men. — Abgereiſt: Der Fürſt Dolgoruckow, 
nach Lübeck. Der Königl. Sächſiſche General⸗Major 
und Ober⸗Stallmeiſter v. Fabrice, nach Dresden. 

(Staats⸗Ztg.) Im Frankfurter Journale 
Nr. 109 d. J. befindet ſich ein Correſpondenz-Arti⸗ 
kel aus Berlin vom 15. April, welcher eine ganze 
Reihe: von Klagen und Beſchwerden über die Juſtiz⸗ 
Verwaltung enthält, — Der Correſpondent wieder⸗ 
holt, was er ſchon früher erwähnt haben will, daß 
das Gouvernement ſehr darauf bedacht ſei, bei dem 
großen Andrange zum Staatsdienſte der Ueberfüllung 
der Aſpiranten ein Ziel zu ſetzen. Verſchärfte Abitu- 
nenten⸗Prüfungen und vermehrte riguröſe Examina 
uur Beamten, ſowohl bei ihrem Eintritt in den 
Staatsdienst, als bei ihrer weiteren Beförderung zu 
Referendarien, Aſſeſſoren und Räthen, wären die 

aßregeln gewefen. die man dagegen getroffen habe; 
fie. hätten bewirkt, daß ſich die Zahl der Auskultatssen 

Rund Referendarſen ſeit einigen Jahren ſehr vermin⸗ 
bs 200 bei dem hieſigen Stadtgericht ſei die Zahl 

frage: 1 50 heruntergegangen. — Wenn man 

ſic da alle dieſe Leute hingekommen find, fo gaſſe 

St tauf antworten, daß fie, in den ſubalternen 

Reh eines Referendarius und Aſſeſſors alt ges 

Theil v. zum Theil ergraut find, Nur der 2Ofte 

Zuzhſt ihnen gelangte zu einer Stellung, die feine 

Gehalte ſicherte u. ſ. w. — Er klagt über geringe 
nit a bezeichnet doch die Gerichts⸗Sporteln 
iübirekeen en Bllow⸗Cumerow als die härteſte der 

ſes Schrif teuern; bemerkt, daß die Ausſprüche die⸗ 
gung u 1 keine Anfechtungen oder Widerle⸗ 
mit daß 195 hätten, und ſchließt fein Klagelied da⸗ 
arauf zu ſprechen gekommen ſei, weil 
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dieſer Tage die Rede davon geweſen, daß dem Abi⸗ 
turienten⸗Examen der jungen Leute, die ſich der Juſtiz⸗ 
Carriere zu widmen gedenken, neue Verſchärfungen 
aufgelegt werden ſollen. — Man weiß nicht, was der 
eigentliche Sinn dieſer Worte iſt. — Es ſoll der 
Andrang zum Juſtizdienſt erleichtert und doch ſollen 
die jungen Beamten ſchneller befördert werden! ſie 
ſollen höhere Gehalte bekommen und doch follen die 
Gerichtsſporteln herabgeſetzt werden! — Wir fragen, 
wo denn die Geldmittel zu dieſen philanthropiſchen 
Zwecken herkommen ſollen? Die Regierung zahlt jetzt 
über 2 Millionen Thaler jährlich aus den Staats⸗ 
Kaſſen zu den Gerichts ſportein hinzu, um die Koſten 
der Juſtiz⸗Verwalkung zu decken. Mehr Anſprüche 
an die Steuerpflichtigen will der Correſpondent doch 
wohl ſelbſt nicht machen! Die Zahl der Richter iſt 
in Preußen verhältnißmaͤßig größer, ihre Gehalte find 
bedeutender als in jedem anderen Staate. Die Be⸗ 
förderung geht allerdings langſam, weil die Zahl derer, 
die ſich zum Inſtizdienſt melden, in der That noch 
immer viel zu groß iſt. Der preußiſche Staat befolgt 
aber den Grundſatz: keinen ſeiner Unterthanen zurück⸗ 
zuweiſen, der ſich dem Juſtizdienſt widmen und den 
Anſprüchen genügen will, die deshalb gemacht werden 
muͤſſen: Nicht auf höhere Geburt, nicht auf Reich: 
thum wird geſehen, immer nur auf Fähigkeiten, 
Kenntniſſe, gute Führung und daß der Kandidat die 
Mittel beſitze, ſeinen Unterhalt zu beſtreiten, bis er 
verſorgt werden kann. Dieſe Anſprüche zu machen, 
iſt der Staat ſich ſelbſt ſchuldig. Daß bei den Prü⸗ 
fungen, deren es überhaupt nur drei giebt, zwar gewiß 
etwas Tiächtiges aber doch nichts Unmögliches gefor⸗ 
dert wird, ergiebt ſich daraus, daß bei jeder die ſſer 
Prüfungen verhältniß mäßig nur Wenige ungenügend 
befunden werden. — Wer ſeine drei Prüfungen be⸗ 
ſtanden hat, wird zum Aſſeſſor eines Obergerichts er⸗ 
nannt; ein Amt, welches gewiß kein ſubalternes Amt 
ift, und erwirbt dadurch die Befähigung zu jedem hö⸗ 
heren Staats⸗Amte. Gehalt bekömmt, wer in eine 
etatsmäßige Stelle rückt, Diäten, deſſen Hülfe der 
Staat außerdem nöthig hat. Sucht ein Aſſeſſor eine 
Anſtellung bei einem Untergerichte mit Gehalt nach, 
ſo iſt dies eine Sache ſeiner freien Wahl. Er bleibt 
demungeachtet in der Reihe der Obergerichts-Aſſeſſoren, 
und ascendirt, wenn er in ſeiner Ausbildung fort⸗ 
ſchreitet und nicht inzwiſchen eine beſſere Anſtellung 
erhalten hat, ſobald ihn die Reihe trifft, ohne neue 
Prüfung zum Rath eines Landes⸗Juſtiz⸗Collegiums. 
Mit der gewiſſenhafteſten Unparteilichkeit wird ein 
Jeder behandelt. Darum wird der Juſtizdienſt von 
allen jungen Maͤnnern, die ſich bem Staatsdienſte 
widmen wollen und Vertrauen zu ſich ſelbſt haben, 
vorzugsweiſe geſucht. Sie wiſſen, daß ihre Zukunft 
in ihre, Hand liegt, daß der Mann gilt, was er werth 
iſt, und daß von Protectionen und Konnexpionen nicht 
die Rede ſein kann. Die 1800 jungen Männer, die 
der Klaſſe der Obergerichts-Aſſeſſoren angehören, find 
insgeſammt Männer von Verdienſt, ſelbſtſtändigem 
Charakter und ehrenwerther Tüchtigkeit. Sie werden 
nach ihrer Wahl in allen Zweigen des öffentlichen 
Dienſtes beſchäftigt. Nur gegen 200 derſelben haben 
kein Einkommen, weil ſie überzählig ſind, oder weil 
ſie es vorziehen, lieber unentgeldlich zu arbeiten, als 
den Ort ihrer Wahl zu verlaſſen. — Was der Herr 
von Bülow⸗Cumerow bei der Juſtiz-Verwaltung zu 
bemerken gefunden, iſt öffentlich und iſt ihm ſelbſt 
ausführlich beantwortet worden. Er hat, wie es bon 
einem Ehrenmanne zu erwarten ſtand, dies gebührend 
anerkannt und ſich in einem Nachtrage zu ſeinem 
Werke öffentlich darüber ausgeſprochen. Von der Ver⸗ 
ſchärfung der Abiturienten: Prüfung, worunter man 
die Prüfung verſteht, die ein Gymnaſiaſt beftehen 
muß, um feine Reife zur Univerfität nachzuweiſen, — 
iſt bis jetzt nichts bekannt, hac auch mit der Juſtiz⸗ 
Verwaltung nichts zu ſchaffen. — Wir haben die 
Klagen des Correſpondenten ausführlicher beleuchtet, 
als nothwendig geweſen wäre, um nachzuweiſen, daß 
ſie in ihrem Zuſammenhange keinen Sinn haben und 
daß ſie im Einzelnen zum Theil ungegründet, zum 
Theil ſogar als Thatſachen unwahr ſind. Wir bedauern, 
den Correſpondenten, dem es überhaupt wenig um 
Wahrheit zu thun geweſen ſcheint, in die Zähl derje⸗ 
nigen ſetzen zu muͤſſen, welche es für ihren — nicht 
ſehr ehrenvollen — Beruf halten, ſelbſt die gerechte⸗ 
ſten und weiſeſten Maßregeln der preußiſchen Ver⸗ 
waltung zu tadeln und wo möglich die öffentliche 
Meinung irre zu führen. Von dem Frankfurter 
Journal aber glauben wir die Aufnahme dieſer 
Berichtigung als einen Beweis parteiloſer Geſinnung 
erwarten zu können. 

Berlin, 2. Mai. Es kann keine Verwun⸗ 
derung erregen, wenn bei der großen Menge verſchieden⸗ 
artiger Anſichten, die ſich ſeit einiger Zeit in unſerer 
Tagesliteratur geltend machen, die öffentlichen Zuſtände 
und die Schritte und Abſichten der Regierung manchem 
unrichtigen Urtheile ausgeſetzt find. In vielen Fällen 
wird man es der Zeit und einer ruhigen Entwickelung 
der Verhältniſſe überlaſſen dürfen, die wahre Geſtalt 
der Dinge anſchaulich zu machen und ungerechten Ver⸗ 
dacht zu entfernen. Wenn aber große und viel geleſene 


et, 7 
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Organe der Tagespreſſe, die ſich im Allgemeinen durch 


klare Einſicht in die Geſtaltung des politiſchen und ad⸗ 
miniſtrativen Lebens, durch ruhige und beſonnene Erör⸗ 
terung innerer Angelegenheiten und Maßregeln Anspruch 
auf Anerkennung erworben haben, den Boden der 
Wirklichkeit verlaſſen, um unrichtige Thatſachen, bloße 
Muthmaßungen oder leeren Schein als Waffen gegen 
die Regierung zu benutzen, fo heiſcht die Achtung vor 
der öffentlichen Meinung, der Wahrheit ihr Recht wi⸗ 
derfahren zu laſſen und ſie zu vertheidigen. — Den näch⸗ 
ſten Anlaß zu dieſen Bemerkungen giebt uns der leitende 
Artikel in Neo. 116 der Kölniſchen Zeitung. Derſelhe 
ſpricht von einer „Unbehaglichkeit, welche gegenwärtig 
in der öffentlichen Stimmung liegen und durch hundert 


unzweideutige Zeichen ſich kund geben ſoll.“ Nach un⸗ 


ſerer Erfahrung macht ſich nicht „in der öffentlichen 
Stimmung,“ ſondern nur in der Stimmung eines 
Theils der Tagesſchriftſteller ſeit einiger Zeit ein „Unbe 
hagen,“ ein „Mißtrauen,“ eine „allgemeine Verwir⸗ 


rung“ bemerklich, die bald in verhüllten Andeutungen, 


bald in offenen Klagen über Geiſtesbeengung, über ge⸗ 


täuſchte Hoffnungen, über Rückſchritte ihren öffentlichen 


Ausdruck ſucht, und hierdurch auf Einzelne im Volke, 
die fremdes Urtheil ohne Prüfung zu dem ihrigen ma⸗ 
chen, verwirrend und verſtimmend einwirken mag. Es 
iſt darum auch keinesweges, wie in dem gedachten Ar⸗ 
tikel weiter behauptet wird, die Volksſtimme, ſondern 
lediglich die davon ſehr verſchiedene Stimme jenes 
kleinen Theils der Preſſe, welche auf die Frage nach 
dem Grunde der geſchilderten Unbehaglichkeit „ohne 
Rückhalt antwortet, daß die Regierung die Bahn des 
Fortſchrittes, die ſie ſeit der Thronbeſteigung des Kö⸗ 
nigs eingeſchlagen, zu verlaſſen ſcheine, und Einrichtun⸗ 
gen und Zuſtände zurückzuführen beabſichtige, die einer 
längſt vergeſſenen Vergangenheit angehörten und weder 
mit den Meinungen noch mit den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten unſerer Zeit zu vereinigen wären.“ Es iſt dies, 
wir wiederholen es mit Sicherheit, nicht die Stimme 
des preußiſchen Volkes, das zu beſonnen und charakter⸗ 
feſt iſt, um auf Grund verdächtigender und ſchnell ge⸗ 
nug als grundlos erwieſener Muthmaßungen und An⸗ 


gaben einer ſo ſchweren Anklage gegen ſeine Regierung 


Raum zu geben, gegen eine Regierung, welche im kla⸗ 


ren Bewußtſein ihrer Pflicht auf der von ihr betretenen 


Bahn des Fortſchrittes weder ſtille hält noch zurückſchrei⸗ 
tet und die zu Befürchtungen, wie ſie nur bei den nach 
jedem Gerücht prüfungslos Greifenden erweckt werden 
können, keinerlei Veranlaſſung giebt, welche das Recht 
überall zu ſchützen bemüht iſt, um der freien Ent⸗ 
wickelung aller Kräfte Raum und Sicherheit zu geben, 
welche auch der Preſſe eine in Preußen bisher nicht ge⸗ 
kannte Freiheit und rechtliche Sicherheit gab, aber frei⸗ 
lich denen, welche alles Heil nur in der Preſſe ſehen, 
nicht genug that, weil ſie auch Staat, Kirche, Verfaſ⸗ 
ſung, die Sitte und die Ehre jedes Einzelnen gegen 
etwaige Verletzungen durch die Preſſe zu ſichern bedacht 


war. „Hundert unzweideutige Zeichen“ ſind es, welche 


klar beweiſen, daß des Syſtem der Regierung noch heut 
wie früher ein Syſtem des auf dem Rechtsgrunde ſich 
bewegenden Fortſchritts und eben deshalb der ruhigen, 
aber ſicheren Entwickelung iſt. 
läugnet auch ihrerfeits dieſe Wahrheit nicht. Sie fagt 
aber, die Volksſtimme ſpreche fi dahin aus: „daß die 
Regierung die Bahn des Fortſchritts zu verlaſſen 
ſcheine!“ Iſt es nun, fragen wir, des Berufs der 
Preſſe würdig, von dieſem Schein den Anlaß nicht 
zur Belehrung, ſondern zur Aufregung des Volks zu 
nehmen? — Was die Kölniſche Zeitung nächſt dem all⸗ 
gemeinen Grunde zur Mißſtimmung noch als beſonde⸗ 
ren Grund angiebt, nämlich „die Beſchränkungen der 
Preſſe, welche in der letzten Zeit eingetreten ſeien,“ ſo 
iſt dies letztere eine oft wiederholte, aber niemals und 
durch nichts begründete Behauptung. Die Kölniſche 
Zeitung giebt zu, „daß die Tagespreſſe allerdings nicht 
in deu alten Zuſtand zurückverſetzt worden, in dem ſie ſich 
vor dem Anfange des vorigen Johres (vor Erlaß der 
Verordnung vom 24. Dezember 1841) befunden,“ aber 
fie bedauert, „daß die damals thatfächlich zugeſtan⸗ 
denen Erleichterungen durch die neueſte Cenſur⸗Inſtruk⸗ 


tion und durch die Auffaff ung dieſer Inſtruktion 


von Seiten der Eenſoren ſehr geſchmälert und gro⸗ 
ßentheils wieder zurückgenommen worden ſind.“ Allein 
„thatſächlich zugeſtanden“ können diejenigen Ueberſchrel⸗ 
tungen der Preſſe unmöglich genannt werden, vor wel⸗ 
chen die Regierung von Anfang an unabläſſig mit Wort 
und That gewarnt hat und zu deren Beſeitigung ſie das 


edelſte Mittel wählte, die offene Verkündigung und Er⸗ 


innerung an die nunmehr Jedermann erkennbaren geſetz⸗ 
lichen Schranken. Wäre durch dieſe geſetzliche Verklin⸗ 


digung wirklich, wie die Kölniſche Zeitung glauben ma⸗ 


chen will, Mißbehagen hervorgerufen worden, fo dürfen 


wir mit Recht fragen, wer deſſen anzuklagen ſein würde? 


Diejenigen, welche, obgleich ihnen das Geſetz und deſ⸗ 
ſen Gränzen wohl bekannt waren, die Erwartungen durch 
„ thatſächliche“ Ueberſchreitung deſſelben auf eine ganz 
unzuläſſige, mit dem Rechtszuſtande im Innern und 
den Pflichten nach Außen unvereinbare Höhe ſpannten, 
oder die Regierung, welche ſich durch ein ſo ungerecht⸗ 


S 


Die Kölniſche Zeitung 


fertigtes Verfahren genöthigt ſah, beſtimmt und offen 


auszuſprechen, daß jenes Recht und jene Pflicht bei der 
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öffentlichen Beſprechung der inneren Angelegenheiten zu [handel von Jedermann wird bezogen werden 


beachten ſeien? Unwahr und ungerecht iſt es aber, wenn können. f 


man dieſen Ausſpruch als eine Zurücknahme früherer 
Bewilligungen darſtellt. Was war der eigentliche In⸗ 
halt des Reſcripts vom 24. Dezember 18412 Die 


Cenſoten ſollten weniger ängſtlich fein, als bisher — 


und eine anſtändige, wohlmeinende Beſprechung der inne⸗ 
ren Landesangelegenheiten geſtatten. Wir fragen: ent⸗ 
hält die Cenſur⸗Inſtruktion etwas anderes? Sind die 
Cenſoren nicht heut weit weniger ängſtlich, als vor dem 
24. Dezember 18412 Wird die Beſprechung der inne⸗ 
ren Landesangelegenheiten verhindert? Iſt, nach dem 
vorliegenden und anderen Artikeln in der Kölniſchen 
Zeitung und denen vieler anderen Blätter zu urtheilen, 
die Auffaſſung der Inſtruktion durch die Cenſoren eine 


enge, ängſtliche? — Das Maaß der Freiheit, welches 


die Verordnung vom 24. Dezember 1841 der Preſſe 
verliehen hat, iſt in der Cenſur⸗Inſtruktion vom 31. 
Januar d. J. genau feſtgehalten worden. Die Schmä⸗ 
lerung, von welcher der Artikel ſpricht, iſt daher nicht 
in den Rechten, welche die Verordnung vom 24. De⸗ 
zember 1841 verhieß, ſondern nur in den durch Nichts 
gerechtfertigten ſanguiniſchen Hoffnungen derjenigen ein⸗ 
getreten, meinten, es ſei die Zeit nun auch in Preußen 
nahe, wo die Tagespreſſe die Zügel der Regierung len⸗ 
ken werde. Wie ſoll man es aber erklären und mit 
den „thatſächlichen“ Erſcheinungen in der Tagespreſſe 
vereinigen, wenn die Kölniſche Zeitung äußert: „Die 
wenigen öffentlichen Blätter, die im beſtimmten Wider⸗ 
ſpruche gegen die Regierung auftraten, find entweder 
unterdrückt, oder durch andere Mittel zum Schweigen 
gebracht, und erſt ſeit ihrem Verſtummen hat ſich 
jenes Mißbehagen in die Gemüther eingeſchlichen, wel⸗ 
ches ſie durch alle ihre noch ſo heftigen Angriffe nicht 
hervorzurufen im Stande waren.“ Man leſe die vor⸗ 
jährigen Blätter der Rheiniſchen und der Leipziger Allge⸗ 
meinen Zeitung und man antworte aufrichtig auf die 
Frage, ob dieſe von der Kölniſchen Zeitung doch wohl 
gemeinten Blätter nicht ſelbſt beſtändig von einem Miß⸗ 
behagen ſprachen, wie es nach derſelben Kölniſchen Zei⸗ 
tung erſt durch die Unterdrückung jener Zeitungen her⸗ 
vorgerufen worden fein fol? Man urtheile ferner nach 
dem Ergebniß der auf dieſe Frage zu ertheilenden Ant⸗ 
wort aufrichtig über den Werth, welcher ſolchen Aeuße⸗ 
rungen beizulegen iſt. Man blicke endlich unbefangen 
um ſich und man ſage uns dann, ob einer würdigen 
und redlich gemeinten Kritik der Maßregeln der Regie⸗ 
rung der Mund geſchloſſen worden iſt? Ganz unver⸗ 
ſtändlich aber iſt nun gar, was die Kölniſche Zeitung 
über die Veröffentlichung der Landtags⸗ Verhandlungen 
ſagt. „Es iſt völlig überſehen worden,“ — heißt es 
„daß ſchon in der regelmäßigen Mittheilung der 
Berichte über die Landtags⸗Verhandlungen ein weſentli⸗ 
cher Fortſchritt liegt, da von den früheren Landtagen, 
mit Ausnahme des letzten Rheiniſchen, nur einige Ein⸗ 
zelnheiten durch die Zeitungen bekannt wurden.“ Von 
dieſem angeblichen „Ueberſehen“ iſt uns bisher nur 
durch dieſen Artikel Kunde geworden. Wem fiele daſ⸗ 
ſelbe aber zur Laſt? — Dem Theil der Preſſe, welcher 
den Fortſchritt des Syſtems auf ungerechte, die Regie⸗ 
rung verdächtigende Weiſe ignorirt, oder der Regierung, 
die jenen Fortſchritt hervorgerufen und in Bezug auf 
die Ausführlichkeit der Mittheilungen gar kein beſtimm⸗ 
tes Maaß vorgeſchrieben hat? Es iſt aber ferner nicht 
die Regierung, es ſind die Landtage ſelbſt, denen 
die Redaktion der Verhandlungen obliegt und zufteht. 
Gegen ſie iſt daher darauf bezügliche, unſeres Erachtens 
völlig ungerechtfertigte, Vorwurf gerichtet. Gewiß aber 
dürften weder die Regierung noch die Landtage Dank 
erworben haben, wenn ſie dem ſchließlichen Rath der 
Kölniſchen Zeitung hinſichtlich der Landtagsberichte ge⸗ 
folgt wären: „wonach es nämlich zweckmäßiger geweſen 
wäre, wenn gar nichts über die Landtage berichtet 
worden wäre, als in der Art, wie dies bisher geſche⸗ 
hen.“ Durch ſolche Uebertreibungen in der Argumen⸗ 
tation wird Niemand gewonnen, noch weniger überzeugt. 
Am wenigſten aber wird ſich dadurch die Regierung in 
ihrem Vertrauen zum Volke, daß es das, was ein 
Fortſchritt iſt, zu erkennen und zu würdigen wiſſe, noch 
in ihrem Grundſatze wankend machen laſſen: die wahre 
Freiheit nach beſten Kräften] zu fördern, dem rechts⸗ 
verletzenden Mißbrauche der Freiheit aber offen, nicht 
mit der Willkür, ſondern mit dem Geſetze in der Hand, 
feſt entgegenzuwirken, ſicher darauf bauend, daß, wenn 
auch manchem Ohr das beſtimmte Geſetz nicht ſo ange⸗ 
nehm klingt, als die erſte, unbeſtimmte Gewährung 
einer freieren Bewegung überhaupt, welche Jeder nach 


— 


feiner Weſſe zu eng oder zu weit deuten konnte, doch 


Allen, welchen um wahre Freiheit zu thun iſt, die un⸗ 
zertrennlich iſt vom „Rechte,“ der Fortſchritt klar fein 
muß, der darin liegt, daß durch die geſetzliche Feſtſtel⸗ 
lung der Gränzen dieſer freieren Bewegung und durch 
den richterlichen Schutz der freien Bewegung innerhalb 
dieſer Gränzen ein Rechtszuſtand im Gebiete der 
Preſſe begründet worden. . 

— Berlin, 3. Mai. Es wird Ihnen gewiß eien 
willkommene Kunde ſein, daß, wie wir aus ſiche rer 


Quelle vernehmen, der Abdruck des Entwurfs des 


neuen Strafrechts bereits im Werke iſt und 
daß jener Entwurf nächſtens durch den Buch⸗ 
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zu Wege bringt. 


Berlin, 3. Mai. Unſere Staatsmänner rich⸗ 
ten nun ihre Blicke nach der Rheinprovinz, wo der 
Landtag übermorgen eröffnet wird. 
ſich dort bei der Wahl der Landtags = Deputirten der 
Wunſch ausgeſprochen, daß auch tüchtige Inriſten an 
den Verhandlungen des Landtags Theil nehmen, da 
das Rheiniſche Strafgeſetzbuch einer Reform unter⸗ 
worfen werden ſoll. Wie verlautet, würde man es 
daher höheren Orts gern ſehen, wenn der Director 
im Juſtizminiſterium, Dr. Ruppenthal, welcher mit 
den Rheiniſchen Geſetzen und überhaupt mit der Lage 
der Rheinprovinz ſehr vertraut iſt, den Landtagsver⸗ 
handlungen in Düſſeldorf beiwohnte. Ob derſelbe 
ſich zu dieſem Zwecke nach dem Rhein begeben werde, 
iſt noch ungewiß. 
Director des hieſigen Inſtituts für Geburtshülfe, iſt 
vom Kaiſer von Rußland der Wladimir = Orden ver- 


liehen worden, indem die hier zur ärztlichen Ausbil⸗ 


dung ſich aufhaltenden Ruſſen bei ihrer Heimkehr in 
dem Zweige des ärztlichen Wiſſens, worin Profeſſor 
Buſch ſie unterrichtete, beſonders viele Kenntniſſe an 
den Tag legten. Der Geh. Rath Dr. Buſch gehört 
zu unſern erſten Geburtshelfern und iſt auch als 
Schriftſteller berühmt, als welcher er ſich durch die 
vielen Werke, welche er vorzüglich mit unſerem wackern 
Dr. Moſer herausgegeben, ausgezeichnet hat. — Dem 
Profeſſor der hieſigen Maler⸗Akademie, Wilhelm Hen⸗ 
ſel, iſt von dem Großherzog von Weimar das Rit⸗ 
terkreuz zum weißen Falken zu Theil geworden. Die 
aus Paris hier anweſenden Kuͤnſtler Herr und Ma⸗ 
dame Alexander laſen neulich in Potsdam Ihren 
Majeſtäten Racine's Tragödie „Britannicus“ vor, 
und erwarben ſich die hoͤchſte Anerkennung ihres Ta⸗ 
lents, welche ſich in einem reichen Gnadengeſchenk 
ausſprach. Dieſelben haben bereits eine zweite 
ſchmeichelhafte königl. Einladung zu einer Vorleſung 
des neueſten Drama's „Les Burgraves“, von Victor 
Hugo erhalten. ; 

Auf die Miſſion des geh. Oberpoſtraths Schmückert 
nach Petersburg, die derſelbe vor einigen Tagen ange⸗ 
treten hat, blickt man mit um ſo größerem Intereſſe, 
als die dort bereits ſchon längere Zeit zwiſchen unſerm 
daſigen Geſandten, dem wirkl. geh. Rath v. Lieber⸗ 
mann und dem k. k. ruſſiſchen Finanzminiſter Grafen 
v. Cancrin gepflogenen oder doch vorbereiteten Ver⸗ 
handlungen neben den Poſtangelegenheiten, auch man⸗ 
cherlei andere, mit denſelben correſpondirende Verhält⸗ 
niſſe des öffentlichen Verkehrs betreffen. Namentlich 
ſind dabei die Handels⸗ und Schifffahrts⸗Intereſſen un⸗ 
ſerer Oſtſeeküſten vielfach betheiligt. Es läßt ſich nicht 
denken, daß die ſich vorbereitende Convention blos auf 
einen beſſeren Anſchluß der Fahr⸗ und Briefpoſten ſich 
beſchränken wird. Man wird auf jeden Fall bei dieſer 
Gelegenheit die Schranken zurückziehen oder abbrechen 
müſſen, welche den Reiſenden, wie den Waaren durch 
die bisher beſtehenden Verordnungen der k. k. Regie⸗ 
rung durch Ausweiſe, Declarationen, Viſitationen u. ſ. w. 
Aufenthalt und Hinderniſſe aller Art in den Weg leg⸗ 
ten. Jener hermetiſche Verſchluß der Grenzen würde 


ſich wenigſtens außerordentlich ſchwer dem regelmäßigen 


und ſchnellen Anſchluß unſerer jetzt an keiner Barriere 
mehr aufgehaltenen Poſten anreihen laſſen. Ganz vor⸗ 
züglich aber bietet ſich dem geh. Oberpoſtrath Schmückert, 
der ſolche Geſchäfte ſchon häufig zur großen Zufrieden⸗ 
heit der Regierung ausgeführt hat, eine Gelegenheit dar, 
zu bewirken, daß durch eine regelmäßige Verbindung 
der Dampfſchifffahrt zwiſchen Cronſtadt und Swine⸗ 
münde ſowohl zum Poſtdienſt als zur Reiſe und dem 
Handelsverkehr im Allgemeinen ſich ein Leben in jenen 
Strandgegenden verbreiten wird, deſſen Einfluß auf den 
Wohlſtand der Bewohner gewiß bald ſichtbar hervortre⸗ 
ten dürfte. Es würde gewiſſermaßen eine Ausgleichung 
des Nachtheils ſein, den ihnen ihre geographiſche Lage 
durch den Sundzoll, eine Feſſel unſers Handels, den 
bis jetzt noch keine Convention abzuſtreifen vermochte, 
8 (Trier. Z.) 
In den ſo eben beendigten Konferenzen der Depu⸗ 
tirten der Niederſchleſiſchen Eiſenbahn iſt (pro viſoriſch) 
Folgendes feſtgeſetzt worden: Die Bahn zwiſchen Ber⸗ 
lin (Frankfurt a. d. O.) und Breslau wird künftig den 
Namen Märkiſch⸗Nie derſchleſiſche Eiſenbahn füh⸗ 
ren. Die zum Bau der Bahn benöthigte Summe wird 
auf 9 Millionen Thaler beſtimmt. Der Staat wird 
dafür die Zinſen⸗Garantie von 3½ pCt. ausſprechen. 
Die zuſammengetretenen drei Konkurrenten, Hr. Bang. 


„Arons Wolff mit 14 Millionen Thaler Aktienzeichnun⸗ 


gen, Herr Henoch mit 8 Millionen und eine bis⸗ 
her ganz ignorirte Breslauer Aſſociation unter Herrn 
Löbbecke mit 500,000 Thaler Zeichnungen werden 
gemeinſchaftlich den Bau der Bahn unterneh⸗ 
men, und die bei Jedem gezeichnete Summe wird ſich 
a rata ermäßigen. Der Staat betheiligt ſich bei dſe⸗ 


ſem Unternehmen mit einem Siebentel. Eine General 


Verſammlung, welche demnächſt abgehalten werden ſoll, 
wird das Nähere feſtſtellen. Dieſes Reſultat iſt für 


alle Theile fo unewartet gekommen und befriedigt ſo 


wenig, daß mein Ausdruck „proviſoriſch“ gewiß gerecht⸗ 
fertigt iſt. Niemals gab es weniger Hoffnung für Bres⸗ 


IR 


Bekanntlich hat 


Dem Geheim. Med.⸗Rath Buſch, 
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lau, daß der Bahnbau bald unternommen merke 
jetzt. Ich werde Ihnen die Gründe dafür 1557 als 
anderen Briefe ee 55 einem 
; (Stettiner Börſen⸗ 857 
Der Sundzoll auf Roheiſen, bien e 5 
ſeit einigen Jahren ſo bedeutend bei uns IR 
den jetzigen Einkaufswerth deſſelben zum Grunde an 
über 4 pCt. — Abgeſehen davon, daß ſich das pa, 
zip des Sundzolls überhaupt nicht mehr nech fan B 
läßt und alle und jede Abgabe im Sunde zu ber Un 
fen iſt, erſieht man auch hieraus wieder, wie willkürli di 
dortige Taxation iſt, da ſolche, dem Urſprung des 7 
rifs gemäß, nur 1 a 1%, pEt. betragen follı 15 
. f (Börſeu⸗Nachr) 


Deut ſchlan d. 


„Frankfurt a. M., 30. April. Geftem in ge 
Frühe gingen zwei Kabinetskuriere, von Wien knn 
durch unſere Stadt, von wo aus der Eine nuch Pang 
der Andere nach London beſtimmt war. Ueber ii au 
halt ihrer Briefſchaften und den Zweck ihrer Guy 
verlautete ſo viel mit Verläßigkeit, daß ſolche def 
biſche Angelegenheit beteäfen, die auf glich 
Wege zur Befriedigung der nordiſchen Schutzmacht aug 
geglichen worden ſei. — Der Herzog von Naſſau | 
wird, wie es heißt, dieſen Sommer eine Reife nn 
Amerika unternehmen. — Ueber die Ergebniſſe unser 
Leder meſſe haben wir jetzt, nach Beendigung der 
Hauptgeſchäfte, verläßige Auskunft erhalten. Hemd, 
belief ſich das ganze, dem Markte zugeführte Quantum 
Sohlleder auf 11,600 Cint,, die dem größern Thel 
nach verkauft wurden. Mit Hinſicht auf die Pfeſſe, 
zu welchen ſich die Großhändler einige Wochen vor her 
Meſſe, ihre Läger zu ergänzen mit neuen Vorräthen, an 
den Fabrikorten verſahen, waren die Preiſe, die ſich die 
Gerber gefallen laſſen mußten, durchschnittlich 10 pCt. 
niedriger; gegen die vorige Herbſtmeſſe aber betrug der 
Unterſchied 15 pCt., und bei den Fahl⸗ und Kalbledern 
20 pCt. Die Großhändler ihrerſeits nun klagen übe 
den Mangel an baaren Geldmitteln bei ihren Abk: 
mern, zumal den Schuhmachern, von denen fie mel: 
ſtens nur unbedeutende Abſchlagszahlungen erhielten, ihnen 
gleichwohl aber, um die Kundſchaft nicht zu verlieren 
friſchen Kredit geben mußten. — Der Nothſtand de 
Landmanns, erzeugt durch die wenig befriedigenden En 
gebniſſe der letztern Ernte, namentlich durch den Matı 
gel an Viehfutter, wurde von den Letztern zur Entfchil: 
digung angeführt. — Der in unſerer Stadt auf ene 
beſorgliche Weiſe zunehmenden Theuerung der Kax⸗ 
toffeln iſt durch Zufuhren vom Rhein geſteuert wor; 
den, fo daß das Malter, deſſen Durchſchnittsprels be 
reits 3 Fl. überſtiegen hatte, auf 134.81. gewichen if 
Eben fo haben die oſtſeeiſchen Haferzufuhren den Mei 
diefer Fruchtgattung um / Fl. das Malter (2 paß 
Scheffel) ermäßigt. — Der Bundestag, unter W 
Vorſitz des k. preußiſchen Geſandten, Grafen v. Dönkf 
hat ſich am verwichenen Donnerſtage zum erſten Mi 
wieder ſeit dem Oſterfeſte verſammelt. bi 


Leipzig, 30. April. Die Vorwoche der. biefign 
Jubilatemeſſe iſt heute abgelaufen, und da da 
Großhandel in der neueſten Zeit ſich vor dem An⸗ 
fange der eigentlich heute erſt beginnenden Meſſe zwar 
nicht ſchließt, aber doch die größten Geſchäfte gemeinig⸗ 
lich vor dem geſetzlichen Anfange der Meſſe abgemacht 
zu ſein pflegen, ſo mögen folgende, bis itzt bekannt ge⸗ 
wordene Reſultate von Intereſſe ſein. Geſtern Abend 
betrug die Zahl der hier eingetroffenen Meßfremden über 
30,000. Der Handel in Tuch beträgt an hier ange 
meldetem Tuch zwiſchen 180,000 und 200,000 Stück 
Daß viel hierher kommen würde, wußte man; man 
fürchtete einen ſchwachen Abſat, aber das Gegenthril f 
erfolgt, und das tadelfreie Tuch faſt ſämmtlich verkauft 
fo daß mehrere Fabrikanten noch Waare nachkommen 
laſſen. Tuch ging viel nach der Schweiz, Jtalſen ud 
in den gröbſten Sorten nach Frankreich. Die 
hat dagegen niedrige Preiſe. Dieſer Umſtand gt h 


deutſchen Tuchfabeikatur auch für die Zukunſt gut UM 


ſichten. Die Einkäufer aus den Hospodarſchaften 1 
bisher in keinem Artikel viel gekauft, und ern n 
die dortigen Zuſtände in der Politik und aher 5 
hige Entſcheidung mancher Veränderungen at 0 1 
richten; fie werden daher vielleicht erſt feht pit une, 
liche Einkäufe machen. In allem Pelzwwerk iſt nüt (eb 
ſatz zu ſehr niedrigen Preiſen. Dies betrifft ſowoh ; 
ruſſiſche, als das engliſch⸗amerikaniſche Pelzwerk: 
kulanten haben indeß dieſe Ungunſt benutzt, N 
ihrem Vortheil oder ihrem Schaden. Die 1155 
ſind wegen der großen Maſſe der feilgebotenen d. 1 
in allen Sorten ſehr niedrig. Die engliſchen un lichen 
zöſiſchen Modewaaren haben bereits zu aue 
Preiſen ſtarken Abſatz gefunden. In den ann e 1 
Waaren aller Art iſt der Umſatz bisher nur zu an 
gen Preiſen möglich. Deutſche Eiſenwaaren e A 
gingen ſtark ab, und zu guten Preiſen; re „u 
Eiſenwaaren des allgemeinen Bedürfniſſes in Folg 

f Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
Teuerung der meiſten Lebensbedürfniſſe nur zu 
aun Spree Was das deutſche Leinen betrifft, ſo hofft 
daß, weil bisher wenig Verkehr zu bemerken war, 
75 Aab deſer Waare ſich im Fortgange der Meſſe 
beſſem wude, da die Engländer doch nicht viel verfälſch⸗ 
18 Ziaggleinen hierher gebracht haben. 
Frankreich. 

Paris, 28. April. Geſtern, als am Geburts⸗ 
lage der Königinn Marie Chriſtine von Spa⸗ 
nien, war um 1 Uhr Nachmittag großer Empfang 
im Hotel derſelben. Um die Mittagsſtunde erſchie⸗ 
nen die Königin, der Herzog und die Herzogin von 
Nemours, die Prinzeſſin Clementine mit ihrem Ge⸗ 
mahl, um der Wittwe Ferdinand's VII. ihre Gluͤck— 
wünſche darzubringen. Bei dem Handkuſſe waren alle 
vornehmen ſpaniſchen Emigrirten anweſend, wie Graf 
Toreno, Martinez de la Roſa, die Generale Narvaez 2c. 
Die Maͤnner waren nur ſchwarz gekleidet, die Da⸗ 
men meiſtens in reichem Schmuck. Gegen 4 Uhr 
ſtattete die Herzogin von Orleans und der Graf von 
Paris der Ex⸗Regentin einen Beſuch ab und eine 
halbe Stunde vor der Tafel wurde Ludwig Philipp 
in Begleitung feiner Schweſter, der Madame Adelaide, 
gemeldet. Von den fremden Geſandten machten der 
Botſchafter: von Neapel und der Geſandte von Bra⸗ 
filien der Königin von Spanien ebenfalls geſtern ihre 

Aufwartung. Der Braſilianiſche Geſandte macht über: 
haupt, ſeitdem die Vermaͤhlung des Kaiſers Don Pe: 
bro mit einer Prinzeſſin von Neapel und Nichte der 
Königin Marie Chriſtine beſchloſſen iſt, häufige Ve: 
ſuche im Hotel der Rue Courcelles. — Die Ex⸗Re⸗ 
gentin von Spanien wird am 2. Mai ihren Sommer⸗ 
Aufenthalt in Malmaiſon nehmen. Man hat un⸗ 
richtig gemeldet, daß die Koͤnigin Marie Chriſtine 
das Luſtſchloß Malmaiſon kaͤuflich an ſich gebracht 
hat, ſie hat daſſelbe nur auf fünf Jahre gemiethet, 
ein Beweis, daß ſie nicht immer in Paris zu bleiben 
gedenkt; im Gegentheil gedenkt fie, wie man fagt, 
bei dem Antritte der Regierung ihrer Tochter Iſa⸗ 
bella der Letzteren perſoͤnlich die Vormundſchafts⸗Rech⸗ 
wungen zu überreichen. Ihr Madrider Korreſpondent 
iſt gut unterrichtet, wenn er ſagte, daß Eſpartero von 
der Ex⸗Regentin die Auslieferung mehrerer wichtiger, 
auf die Vormundſchaft der Königin Iſabella ſich be⸗ 
ziehender Dokumente verlangt hat, worauf er eine 
abſchlägige Antwort erhielt. Dieſe Dokumente befin⸗ 
den ſich in Paris bei der Koͤnigin Marie Chriſtine, 
ſie ſind nothwendig, um die Richtigkeit der abzulegen⸗ 
den Vormundſchafts⸗Rechnungen zu beſcheinigen, dar⸗ 
um wird Marie Chriſtine dieſelben nur der Kommiſ⸗ 
ſion uͤberliefern, welche von der Königin Iſabella 
nach erlangter Großjaͤhrigkeit ernannt werden wird, 
um die Vormundſchafts⸗ Rechnungen zu prüfen. 
Marie Chriſtine beſitzt auch die ganze Korreſpondenz, 
die ſie mit Eſpartero pflog, von dem Augenblick her, 
als derſelbe eine wichtige Rolle zu ſpielen anfing. 
Es ſollen darunter Briefe ſich befinden, die den Re⸗ 
enten in den Augen der Exaltados ſehr kompromit⸗ 
üten koͤnnten. Graf Toreno, heißt es, hat die Er 
läubniß erhalten, die Briefſchaften der Königin zu 
benugen, um über die Begebenheiten Spaniens der 
leßten Jahre in dem Werke, an welchem er gegen⸗ 
waͤrtig arbeitet, neues Licht verbreiten zu koͤnnen. 


In der heutigen Sitzung der Pairskammer 
war der Entwurf über die fremden Flüchtlinge an der 
Tagesordnung, Hr. v. Dreux - Brezé brachte bei 
oe Gelegenheit abermals die Frage über Don Ca r⸗ 
123 Anregung. Der Miniſter des Innern ver⸗ 
| eldigte das Recht der Regierung, und wies die Ana: 
ogle zwiſchen Don Carlos und der Königin Chriftina 
A weil dieſe ihrer Rechte entſagt und feither keinen 
RN gemacht habe, fie wieder zu erlangen. Don 
arlos mache Anſprüche und trage ſie mit Oſtentation 
1 Schan. Die Regierung habe dieſelben nie aner⸗ 
une. Sie glaube an ihr Recht, und habe nie darauf 
Verzicht geleiſtet. Bei Abgang der Poſt nahm Hr 
v. . abermals das Wort. | 

avis, 29, April. In der heutigen Sitzung der 

aber di czenkammer legt Herr Duprat © Bericht 
10 1 Suprlementar⸗ und außerordentlichen Kredite auf 
witz eber Es wird über mehre Lokalgeſetzent⸗ 
Pl attirt. Der Finanzminister bringt einen Ge⸗ 
7 Na in Bezug auf einen außerordentlichen Kredit 
1 ehufe der Zinsentrichtung des Griechiſchen An⸗ 
15 N (Bei Abgang der Poſt dauert die Sitzung 
gene 1 a den Bureaus beſchäftigte man ſich 
h der aa Deüfung der Cafegesvorfehlags hung 
Demi redits für die Franzöſiſchen Beſitzungen in 
banden de Ene dee dn e ber g E 
urfs erklärt. i⸗ 

Er das Wort genommen. ee ee 


ſchlech⸗ 


Die „Sentinelle“ berichtet aus Algier über einen 
Kriegszug, welchen der Gen. Gentil am 21. März auf 
dem rechten Ufer des Schelif in die Gebirge der Beni 
Zarruih gemacht hatte. Man traf auf einen Marabut 
(einen befeſtigten Thurm), in welchem ſich gegen 1200 
Araber jeden Geſchlechts vertheidigten. Der Marabut 
wurde mit Sturm genommen. Der die Colonne füh⸗ 
rende Kapitän, Hardouin, war der erſte auf der Mauer 
und ſprang von dort auch zuerſt in den Hof, wo ein: 
Unteroffizier und mehrere Soldaten, die ihm zunächſt 
folgten, niedergeſchoſſen wurden, während er ſelbſt un⸗ 
verletzt blieb. In kaum 20 Minuten war das Werk 
genommen. Etwa 200 Araber wurden getödtet und 
gegen 800 Gefangene gemacht. An Vieh wurden 5000 
Stück erbeutet. Der tapfere Kapitän iſt für das Kreuz 
der Ehrenlegion in Vorſchlag gebracht worden. — Der 
General Bedeau iſt auf einem Marſch an der marok⸗ 
kaniſchen Grenze von den marokkaniſchen Bergbewohnern 
angegriffen worden, die aber in die Flucht geſchlagen 
wurden. Die Franzoſen verloren dabei etwa 30 M. 
— Der General Bugeaud befand ſich in Milianah, 
um die Truppen zu muſtern. Aus Bona meldet man 
die Beſetzung von Collo. Die Einwohner leiſteten kei⸗ 
nen Widerſtand, aber auf dem Marſch dahin wurden 
die Truppen fortwährend von mindeſtens 8000 Kabylen 
umſchwärmt und angegriffen. 
Spanien. ö 
Madrid, 21. April. Das „Diario de las Se⸗ 
ſiones“ enthält die Adreſſe, welche die Senats⸗Kom⸗ 
miſſion aufgeſetzt hat. Die meiſten Abſchnitte ſind ohne 
Bedeutung. Der Senat beſchränkt ſich auf die Erklä⸗ 
rung, daß er die Abſichten der Verwaltung unterſtützen 
werde. Der Theil, welcher ſich auf die äußern Angele⸗ 
genheiten, ſo wie auf die Barceloneſiſchen Begebenheiten 
bezieht, iſt bedeutungsvoller. „Es iſt ein Glück“, heißt 
es darin, „daß unſere Beziehungen zu den fremden 
Mächten keine merkliche Aenderung erlitten. Gewiß 
muß der Grund von Feindſeligkeit, welche die Bege⸗ 
benheit von Barcelona ins Leben gerufen, einer befreun⸗ 
deten Regierung gegenüber ganz verſchwunden ſein, daß 
E. H. die Gewißheit haben, daß die nicht ſehr ernſt 
gehaltenen Ausdrücke, welche ein Staatsmann auf einer 
öffentlichen Rednerbühne bei Gelegenheit uns allein be⸗ 
treffender Thatſachen ausgeſprochen, keine weiteren Fol⸗ 
gen haben werden. Der Senat hofft, daß die Würde 
und die Unabhängigkeit, dieſe erſten Erforderniſſe jeden 
Volkes, das ſich achtet, ſtets bei unſern äußern Ver⸗ 
hältniſſen berückſichtigt werden. Die Spanier, welche 
30 Jahre nacheinander für ihre Rechte gekämpft, wer⸗ 
den im Falle der Noth eben ſo viel Jahre zur Begrün⸗ 
dung derſelben kämpfen. Zu dieſem Zwecke befindet ſich 
E. H. an der Spitze einer großherzigen Nation, mit all 
ihrem Anſehen bekleidet, mit ihrer ganzen Macht be⸗ 
waffnet. Vernunft und Gerechtigkeit ſind für uns, die 
öffentliche Meinung, geſtützt auf das gemeinſame Recht 
der Nation, iſt für uns, die politifchen Anklänge von Volk 
zu Volk ſind für uns, Sympathieen, welche ſich dem 
Bruche des guten Einvernehmens zwiſchen zwei Völkern 
widerſetzen, denen kein wahrhaftes Volksintereſſe einen 
Bruch rathen kann. Kurz, es iſt nicht denkbar, daß 


E. H. je einwillige, daß irgend Jemand ſich das Recht 


anmaße, auf unſere inneren Angelegenheiten einen Ein⸗ 
fluß auszuüben, ſei es nun in großen oder kleinen Din⸗ 
gen, damit Niemand Spanien als ein Lehen anſehe, 
als eine Erbſchaft, welche ihm angehört, und wenn es 
ſich um unſere theuerſten Intereſſen handelt, die Sprache 
eines ſtolzen Oberherrn führe oder gar ſich den Ton der 
Drohung erlaube. (Dieſe letztere Anſpielung bezieht ſich 
auf die von Herrn Guizot letzthin in der franzöſiſchen 
Kammer gemachte Erklärung: das Tuilerienkabinet werde 
nicht gleichgültig zuſehen, wenn man einem Andern, als 
einem Bourbon, die Hand der Königin Iſabelle würde 
geben wollen.) Den bei der Marine eingeführten Ver⸗ 
beſſerungen beiſtimmend, ſo wie die Vorſicht und den 
Eifer der Regierung anerkennend, bedauert der Senat, 
daß die Reformen und Maßregeln der Sparſamkeit, die 
hinſichtlich der Armee im Antrage waren, nicht haben 
vollzogen werden können. Das Bedauern iſt um fo 
lebhafter, wenn man an die Umſtände denkt, welche dieſe 
Folge herbeiführten. Es mußte der Barceloneſer Auf⸗ 
ſtand um jeden Preis unterdrückt und dem Bürgerkrieg 
Einhalt gethan werden, der uns von dieſer Seite drohte. 
Das erſte Geſetz, die erſte Pflicht einer Regierung iſt, 
die Ruhe des Landes zu ſichern. Die Feſtigkeit und 
Schnelligkeit, mit welcher E. H. ſich an den Ott der 
Gefahr begeben, hat Ihnen neue Anſprüche auf die 
Dankbarkeit des Landes erworben. Allein dieſe Erneue⸗ 
rung von Verſuchen, den Staat vermittelſt eines Bür⸗ 
gerkrieges umzuſtürzen, erwecken die Aufmerkſamkeit in 
hohem Grade. Es ſind energiſche Maßregeln nöthig, 
um die Männer zu beherrſchen, welche ſolche erneuern 
wollen, vielleicht Geſetze, und E. H. werden den Senat 
bereitwillig finden, ſeine Mitwirkung zu Gegenſtänden 


bung zu verſuchen. 


— 


von ſo gebieteriſcher Nothwendigkeit zu leihen. Senats⸗ 
palaft, 18. April. (Folgen die Unterſchriften der Kom⸗ 
miſſion.) Marliani, Sekretär.“ : 
Es iſt das Gerücht in Umlauf, daß die ſpaniſchen 
Conſuln zu Bayonne und Perpignan an die Regierung 
Berichte über Umtriebe, welche an den Plan zu einer 
neuen Schilderhebung der Karliſten glauben ließen; 
gerichtet haben. — Der „Conſtitucional“ ſchreibt un⸗ 
term 22. April aus Barcelona, daß der Statthalter 
von Solſona, der Schwager Zurbano's, eine weit um⸗ 
faſſende Verſchwörung entdeckt habe, und deswegen viele 
Verhaftnehmungen ſtattgefunden hätten. 

Von der ſpaniſchen Grenze, 26. April. Alle 
Mittheilungen ſtimmen in der Beſtätigung des Gerüch⸗ 
tes überein, daß ſich in Frankreich unter den carlo⸗chri⸗ 
ſtiniſchen Emigrirten eine Bewegung kundgebe, um in 
Catalonien und Ober-Aragonien eine neue Schilderhe⸗ 
Der Cabecilla Galart, vormals 
Commandant eines Factioſenbataillons, foll.eg übernom⸗ 
men haben, die Banden zu leiten, welche auf den Ge⸗ 
birgen kämpfen ſollen; wie es heißt, ſind mehrere hun⸗ 
dert Mann bereit, auf das erſte Zeichen in der Rich⸗ 
tung von Nari in Spanien einzudringen. Dem be⸗ 
rüchtigten Triſtany ſollen von dem gemäßigten carliſti⸗ 


ſchen Club Anerbietungen gemacht worden ſein, um ihn 


zur Theilnahme an dieſer Bewegung zu veranlaſſen. 
Es wird aber von dieſem ganzen Projekte nichts zu 
befürchten ſein, ſo lange Zurbano in der Provinz Gi⸗ 
rona das Commando führt. (Frankf. J.) 


Schweiz. 5 
Die Beſorgniß, die von Georg Herwegh angekün⸗ 


werde nicht erſcheinen, war voreilig. 
Comtoir giebt in Kurzem die drei erſten Hefte dieſer 


Zeitſchrift aus, auf deren Inhalt man, aus mehr als 


einer Urſache, geſpannt ſein darf. Herwegh hat zur 


Redaktion dieſer Zeitſchrift feinen Namen gegeben; feine - 


Entfernung aus der Schweiz hindert ihn aber an der 
wirklichen Redaktion, die Dr. Fröbel leitet. 
Osmaniſches Reich. 

Kahira, 4. April. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen ſind geſtern Abend von Höchſt⸗ 
ihrer Reiſe nach Ober Aegypten und Nubien hierher 
zurlickgekehrt. Höchſtdieſelben verließen Aſſuan auf einem 


kleinen Seegelboote den 12. März und erreichten Wady 


Halfa erſt nach Htägiger Fahrt, da Höchſtſie mit widri⸗ 


gem Winde, beſonders bei einer Hitze von 350 im 


Schatten, aus der Wüſte kommenden Chamſie zu käm⸗ 
pfen, auch oft gelandet hatten, um die merkwürdigen 
Ruinen zu ſehen, vorzüglich bei Ebſambol. Nach Be⸗ 
ſichtigung der Katarakten bei Wady Halfa und einigen 
Exkurſionen, auch einer Jagd auf Antilopen, ward die 
Rückreiſe angetreten, von Aſſuan ab, wieder per Dampf⸗ 


boot, jedoch oft gelandet und bei Teben und Luxor 4 


Tage verweilt. Se. Königl. Hoheit wollen von hier 
nach einem Aufenthalte von 5 bis 6 Tagen die Reife 
über Suez, Gaza, Jaffa, nach Jeruſalem fortſetzen. 
Amer ik a. 
Newyork, 7. April. Hieſige Blätter enthalten 
eine Correſpondenz zwiſchen dem Staats- Secretair 
Webſter und dem engliſchen Geſandten, Hrn. Fox, 
über die neueſten Grenzſtreitigkeiten, namentlich 
wegen der Wegführung eines amerikaniſchen Bürgers 
auf dem Theile des vormals ſtrittigen Gebietes, wel⸗ 
cher jetzt an die Vereins⸗Staaten übergeht. Die Er⸗ 
klärung des Herrn Fox lautet ſehr verſöhnlich, und 
die Sache wird wohl keine weiteren Folgen haben. — 
Ein Schreibeu des Herrn Webſter an den Geſand⸗ 
ten der Ver. Staaten in London, Herrn Everett, 


vom 28. v. M., vertheidigt die vom Präſidenten in. 


ſeiner Botſchaft ausgeſprochenen Anſichten, und will 
weder Durchſuchungs- noch Beſuchsrecht zugeſtehen. 
— Aus Vera⸗Cruz wird vom 3. v. M. geſchrie⸗ 
ben, daß Santa Anna am 27. Febr. nach Mexico ab⸗ 
gegangen war; es ſoll dort eine Verſchwörung gegen 


0 


digte Monatsſchrift „der Deutſche Bote aus der Schweiz“ 
Das literariſche 


ihn entdeckt fein, weshalb er die nach Yucatan be⸗ 


ſtimmten Truppen nach der Hauptſtadt beordert hatte. 
— Aus Tejas vom 18. v. M. ſchreibt man, der 
brittiſche General⸗Conſul habe von der dortigen Re⸗ 
gierung die Abſchaffung der Sclaverei verlangt, als 
Bedingung für die Vermittelung Englands, um die 
Anerkennung der jungen Republik von Seiten Mexi⸗ 
co's zu erwirken. — Aus Montevideo berichtet 
man vom 15. Febr., daß alle Vorſtädte und Land⸗ 
häuſer niedergeriſſen würden, um die Stadt zu ver⸗ 
ſchanzen, von wo die Argentiner, 9000 Mann ſtark, 
2 bis 3 deutſche Meilen entfernt waren. 

Port au Prince, 27. März. Das Patrioten⸗ 


Heer 14,000 Mann ſtark, unter den Generalen Ri⸗ 


viere und Lazarre, iſt hier eingerückt. Man hat einen 
proviſoriſchen Wohlfahris⸗Ausſchuß von 25 Perſonen 
eingeſetzt, um bis zur neuen Präfidenten = Wahl die 


Ordnung aufrecht zu halten. General Heard hat 


die Präſidentſchaft abgelehnt. Mit der Verfaſſung 


und Handels = Geſetzgebung ſollen umfaſſende Verän⸗ 
derungen vorgenommen werden. Der Er Präſident 
Boyer, fo wie die HH. Inginac, die beiden Ardouins, 
Poil, Ville⸗Valalx, Borgella und Riche find für Hoc: 
verräther erklärt, die beiden Letzteren auch bereits er⸗ 
griffen; die Uebrigen ſind nach Jamaica entkommen. 
Boyer ſoll nur 50,000 Doll. bei ſich gehabt haben. 


Ruhe und Ordnung ſind ſeit dem Sturze des Priſi⸗ 


denten nicht geſtört worden. 


Tokales und Provinzielles. 
; Theater. en 
„Monaldeschi“ oder: „die Abenteurer.“ Tragö⸗ 
die in 5 Akten und einem Vorſpiele von Hein⸗ 
rich Laube. 
Wenn uns in Monaldeschi die bereits vollendete und 


fertige Abenteuerlichkeit bis zu ihrem Untergange vorgeführt‘ 


werden ſollte, ſo erſcheint uns in der Königin Chriſtine die 
Entwicklung der Abenteuerlichkeit. Wir erblicken in 
ihrer Seele die erſten unheilvollen Keime, eine ſkeptiſche 
Stimmung, ein Sehnen nach der Ferne, eine Ungeduld 
und Leere, welche ſie mit Träumereien und Grübeleien 
ausfüllt. Dieſe Keime bedürfen nur der Befruchtung 
durch „einen bewältigenden Geiſt.“ Monaldeschi tritt 
als ein ſolcher vor ſie und ſein dämoniſcher Einfluß 
giebt ſich raſch kund. Gedanken, welche ſich Chriſtine 
bisher kaum zu geſtehen wagte, durchwogen ſie jetzt wie 
ein vom Sturm aufgetriebenes Meer; eine aufſteigende 
Laufbahn, unerwarteter Gewinn, ein ſtrahlenreicher Him⸗ 
mel auf dieſer einfarbigen Erde, die freie, rückhaltloſe und 
völlige Hingebung an die Wiſſenſchaft, die poetiſche Welt 
und ein feierlicher, prächtiger Kultus Gottes — ſo 
heißen in ihren verrätheriſchen Träumen die Güter, welche 
ihrer in der Ferne warten, in der Ferne vom Throne 
und von Schweden; fie zeigen ihr vor Allem verlockend 
„die geheimnißvolle Stille des Privatlebens, wo fie mit 
dem begabten Manne ſinnen und trachten und den Ge⸗ 
heimniſſen der Welt nachforſchen werde.“ Hier der 
Punkt, in welchem die Abenteuerlichkeit Chriſtinen's und 
Monaldeschi's zuſammenfällt, dieſer beiden Geſtalten, de⸗ 
ren Wege ſich feindlich durchkreuzen müſſen, weil jeder 
das Glück überall anders, als da ſucht, wo es ihm be: 
reit iſt, hier zugleich die hochſittliche Idee, der wir in 
der Tragödie nicht als einer froſtigen und ſteif vorge⸗ 
zeichneten Tendenz, ſondern als ihrem warmen Lebens⸗ 
hauche begegnen. Monaldeschi fällt der Abenteuerlich⸗ 
keit zum Opfer, die Königin wird ihr zum Opfer fal⸗ 
len, wir verlaſſen ſie am Schluſſe „allein zum Sterben, 
in dem Erkenntniß, daß ihr Schickſal erfüllt ſei.“ Aber 
wir wiſſen von beiden, was ſie hätte retten können — 
die Liebe, welche die Leidenſchaft überwunden hat und 
in einem durch die Sitte geheiligten Bande, in himm⸗ 
liſchem Beſitze und ſtillem Friedenswerke die Tage gehen 
und die Zukunft kommen ſieht. Kann der Abenteurer 
die Verpflichtung einer ſolchen Liebe löſen, kann er die 
Liebe bieten, welche er verlangt? Nimmermehr, er 
iſt keiner Selbſtverläugnung, keiner Selbſtaufopferung 
fähig, der Segen der Hingebung iſt ihm verſagt. Des⸗ 
halb erſchrickt die reine Seele Sylva's vor der wilden 
Liebesbitte Monaldeschi's, deshalb kann ſich Monaldeschi 
nicht der Königin weihen, weil ihre Abenteuerlichkeit 
als feindliches Element dazwiſchen tritt. Nicht zum er⸗ 
ſten Male hat Laube dieſem Gedanken poetiſch gehul⸗ 
digt. Wäre uns hier der Raum dazu vorhanden, fo 
glaubten wir nachweiſen zu können, daß er von ihm 
ſelbſt ſchon in denjenigen Produktionen treu geleitet wor⸗ 
den iſt, welche mit diſſoluter Frivolität und bachantiſcher 
Wildheit durch die Welt ſtürmen zu wollen ſchienen. 
hriſtine nimmt nur die zweite Stelle in der Tragödie 
ein, Monaldeschi überragt ſie als die höhere Kraft. Wir 
geben der Königin an dramatiſcher Schönheit unbedingt 
den Vorzug; ihr Weſen iſt gerundet und geſchloſſen, «8 
hat ſeinen Schwerpunkt nicht wie Monaldeschi in einer 
Gewalt, welche außerhalb der Herrſchaft des Dich⸗ 
ters ſteht, ſondern in ſich ſelbſt, erklärbar und erfaß⸗ 
bar. Weniger reich ausgeſtattet als Monaldeschi, 
den, was wir als eine Haupteinwendung aufſtell⸗ 
ten, der Dichter ſelbſt in der Tragödie formell de⸗ 
klariren und interprefiven mußte, bald durch den eigenen 
Mund bald durch die neben ihm Auftretenden, iſt Chri⸗ 
ſtine durchſichtiger und anſchaulſcher. Und dabei wür⸗ 
den wir noch gern eine Seite ihres Charakters, wenig⸗ 
ſtens in der Art, wie ſie jetzt ausgeführt iſt, miſſen — 
die Hinneigung zum Katholizismus, inſofern ſie nicht 
ihre Abenteuerlichkeit zeitigen und verſtärken, ſondern 
ein beſonderer Hebel ihrer Reſignation ſein ſoll. Laube 
bhat hier die Geſchichte nicht fallen laſſen wollen, er hat 
aber auch nicht gewagt — oder wollte es aus praktiſchen 
RNückſichten nicht — dieſer Neigung ihre allein giltige 
Stellung zu vindiziren, als einem abenteuerlich ver⸗ 
lockenden Rufe in die warme und poetiſche Welt 
des Glaubens, der die Wunder des Herzens auf die 
Erde verpflanzt hat. Laube hat es angedeutet, doch ver⸗ 
ſteckt und beklommen, er iſt vorſichtig auf dem halben 
Wege ſtehen geblieben, wir müſſen zwiſchen den Zeilen 
leſen, uns ſelbſt die leichten Umriſſe, welche er nicht 


aufnehmen und nicht fallen laſſen wollte, auszeichnen. 


Allerdings, er wäre im letztern Falle harten Vorwürfen 
begegnet. Was hätten ſich aller Orten diejenigen Zu⸗ 
ſchauer — wir mögen nicht ſagen, Kritiker — beklagt, 
welche die Geſchichte Chriftinens aus dem Van der Velde 
fo recht aus dem Fundamente kennen gelernt haben, fie, 
die den Seligen als das Ideal in poetiſcher Bearbei⸗ 
tung geſchichtlicher Stoffe noch heut ſchwärmeriſch ver⸗ 
ehren, und auf dieſer ihrer äſthetiſch⸗gelehrten Richter⸗ 
bank vornehm ausgeſtreckt ohnehin fo viele Ausſtellun⸗ 
gen gegen den geſchichtlichen Theil der Tragödie zu ma⸗ 
chen wiſſen? Ueber die übrigen Perſonen der Tragödie 
haben wir nur Weniges zu ſagen. Sie ſind, obgleich 
im Detail, oft treffend und wirkſam, weder mit der 
Liebe noch mit der Sicherheit, wie Chriſtine und Mo⸗ 
naldeschi gezeichnet, noch weniger mit der Klarheit und 
Einigkeit der Intention, welche ſich in dieſen überall 
ausprägt. Sylva hat keine individuelle Bedeutung; ein 
einfach Mädchen, unſchuldig und kindlich, das von ihrer 


Mutter — wir müſſen der Verſicherung des Vaters 


glauben — „Windſtöße der Leidenſchaft“ geerbt hat, 
verſchwindet ſie neben der Königin mehr, als daß ſie 
einen lieblich abſtechenden Gegenſatz bildete. Am Schluſſe 
wiſſen wir ihr, wir geſtehen es, nicht recht beizukommen. 
Sie konnte ihr Grauen vor Monaldeschi nicht mehr 
verwinden, ſie hat ſich entſetzt von ihm abgewendet. Der 
Irrthum, welcher ihre Sinne betäubte, iſt überwunden. 
Hat ſie nur ein neuer Windſtoß der Leidenſchaft gefaßt, 
daß fie Monaldeschi in der Sterbensſtunde wieder auf: 
ſucht? Iſt ihre Neigung aus dem Entſetzen ſiegreich 
hervorgegangen? Stirbt ſie mit Monaldeschi, und warum? 
Der Dichter bleibt uns die Erklärung ſchuldig. Damit, 
daß Sylva naht, um die Rückgabe des Kreuzes zu be⸗ 
gehren, iſt dieſelbe jedenfalls ſehr ungenügend geliefert. 
Brahe und Malſtröm find tüchtig angelegt und ſkizzirt, 
Schweden und Proteſtanten mit Leib und Seele, und 
um Schwedens und des Proteſtantismus Willen treue 
Diener ihrer Königin. Malſtröm nimmt im Anfange 
auch noch einen andern Anlauf. Die Liebe hat ihn 
zur Unruhe, zum Treiben und Drängen gebracht, wie 
Sylva, die er liebt, ſagt. Dieſe Liebe verſchwindet uns 
unter den Händen nach der erſten Scene. Der Dichter 
kommt nun beziehungsweiſe darauf zurück. Ein wohl⸗ 
gelungenes Genre⸗Bild iſt der Freiherr von der Schnure. 
Iſt Santinelli ein Abenteurer durch die Verhältniſſe, 
während er Pedant durch Geſinnung iſt? Wir wollen 
es nicht entſcheiden. Die Hoffnungen, welche ihn nach 
Stockholm führten, waren abenteuerlich, die Reſignation, 
mit welcher er ihnen entſagt hat und ſich in die de⸗ 
müthige Rolle des treuen, blindergebenen Schattens der 
Königin, ja, ihres Henkersknechtes findet, iſt pedantiſch. 
Wir wünſchen, daß der Dichter größere Sorgfalt auf 
ihn verwendet hätte. — Aus dieſen Figuren wölbt ſich der, 
wir wiederholen es, kühne Bau der Tragödie. Der 
Dichter hat ſie für die Bühne geſchrieben, aber bei dem 
Schreiben ein leſendes Publikum im Auge gehabt, ein 
Publikum, an welches man andere Anforderungen ſtel⸗ 
len kann, als an die Zuhörer in einem Theater. Aus 
jenem Grunde die oft mühſam und künſtlich herbeige⸗ 
führten Effekte, die Umſtändlichkeit in der Auseinander⸗ 
ſetzung der geiſtigen Prozeſſe, das Bemühen um Ver⸗ 
ſtändlichkeit mit allen rhetoriſchen Mitteln. Aus dieſem 
Grunde das Fehlſchlagen vieler der beſten Seiten der 
Tragödie ungeachtet aller jener Bemühungen. Für den 
Zuſchquer giebt es ein Maaß und Ziel der Zumuthung, 
deſſen Ueberſchreiten ſich rächt. Was ihm nicht plaſtiſch 
vor das Auge tritt, geht ihm verloren, Er verlangt 
Einfachheit und Klarheit, er verliert den Faden nicht in 
der combinirteſten und verwirrteſten Handlung, wohl aber 
in combinirten, ſchwer ineinandergreifenden Seelenzu⸗ 
ſtänden, welche aufzulöſen er entweder jedem Worte mit 
äußerſter Spannung lauſchen oder ſich die Ueberladung 
der Handlung mit breiter Rhetorik gefallen laſſen muß. 
Und eine ſolche Rhetorik laſtet auf der Tragödie Mo⸗ 
naldeschi, deren Sprache im Uebrigen, abgeſehen von 
oft pretiös blaſirten Wendungen und Ausdrucksweiſen, 
eines ausgezeichneten Lobes werth iſt. f 
Wir haben uns mit der Tragödie umſtändlich und 
ausführlich beſchäftigt, denn wir glauben, daß dle pro⸗ 
duktiven Talente, welche ſich rüſtiger als jemals unſerer 
deutſchen Bühne zuwenden, zwar nicht das Recht auf 
eine beſondere kritiſche Zärtlichkeit, auf die Kritik der 
verhätſchelnden Liebedienerei und der Lorbeerkränze, gewiß 
aber das Recht haben, von der Kritik Aufmerkſamkeit, 
Achtung und Liebe zu verlangen. Wir verſtehen jene 
tückiſchen und plumpen Aeußerungen der Freude nicht, 
mit welchen dieſe und jene Blätter in ihren Spalten 
regiſtriren, daß dieſer und jener Autor ſchon wieder ein 
Mißlingen ſeiner dramatiſchen Arbeiten erlebt habe, wir 
verſtehen die Behaglichkeit nicht, mit welcher man dieſe 
Arbeiten ſo gern mit einigen Schlagwörtern abfertigt, 
um immer wieder auf den Schluß zu kommen, daß der 
Meſſias der deutſchen Bühne noch nicht auferſtanden ſei. 


Dem Publikum die Luſt zu verleiden, ſich mit neuen 


Beſtrebungen und Richtungen zu befreunden, den Di⸗ 
rektionen das Vertrauen darauf zu entziehen — wel 
ein Gewinn, welch eine Befriedigung! IR 
Hrn. Heckſcher's Monaldeschi iſt zu feinen beften 
Partieen zu zählen. Seine Kunſt weiß, was wit 
bereits öfter zu erwähnen Gelegenheit hatten, ſolche Rol⸗ 
len, welche die Vorarbeiten eines ſcharfen Verſtandes 


’ 
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und einer ſpekulativen Anſchauung fordern, aus sr. 
Guſſe zu geben. Wir ſchlagen den ene 80 
welchen Hr. Heckſcher gerade auf das Studium N 
Stücke neuerer Autoren bisher immer verwendete n f 
gering an. Es iſt ein Zeichen, daß Hr. Hecſh . 
Bildung und Intelligenz weiter ſtrebt und nicht iny, 
bequemen alten Schlendrian, bei dem ſich die Sch 

ſpieler allerdings wohl befinden, zu verknöchern ene 
iſt. Die Bemühungen der Mad. Pollert um 11 
Rolle der Königin Chriſtine ſind mit Auszeichnung zu 

wähnen, obgleich wir glauben, daß dieſe Rolle ihrem N. 
turel nicht zuſagt. s 4 8 


Bericht 
über das am 30. April c. abgehaltene Pfe rderenn 
Rund die am 1. Mai e. abgehaltene Thierſchan 
A. Das Pferderennen. BE 

J. Zu dem Kreisrennen der Ruſtikalbeſitzer, 400 Kr 
then, erſchienen von 19 Angemeldeten, U Morde 
auf dem Rennplatze, welche in zwei KL. m 

‚ abrannten. . 
In der erſten Abtheilung ſiegte die Rochfcjimm 

Stute des Freigutsbeſitzers Adametz zu Altendorf, . 

der zweiten Abtheilung ſiegte die braune Stu dz 

Bauer Koczy aus Boleslau. Der zweite und dite 

Preis wurde einer hellbraunen und einer dunkelbraune 

Stute des Erbrichters Meirner aus Janowitz erthill, 
Im Siegerrennen unter dieſen vier Pferden aun 

die lichtbraune Stute des Etrbrichters Meixner d 

Erſte und die dunkelbraune Stute das zweite fe, 

Das Rennen dauerte 2 Minuten 10 Sekunden. 
Dieſe zwei Sieger erhielten die zwei ausgefekten 

Prämien unter der Bedingung, zu dem biesjähtigen 

Rennen nach Breslau zu gehen. Außerdem wurden 

prämiirt: die Rothſchimmel⸗Stute des Freigutsbefigen 

Adametz zu Altendorf, die braune Stute des Baug 

Koczy aus Boleslau, und die beiden braunen Stuten 

des Erbrichters Meixner aus Janowitz. 

II. In dem Rennen um den von der Stadt Ratibo 
ausgeſetzten ſilbernen Pokal, 500 Ruthen frei 
Bahn, erſchienen: li, 

a. Der Fuchshengſt „Joung Glaucus“, 6 Jahr all 
des Herrn Reichsgrafen von Gaſchin auf Poln; 
Crawarn. (Sieger.) HR 

Der Schimmel = Wallach 
Deſſelben. 

Die Halbblutſtute „Bloag⸗ mare“, 

-vety auf Trawnik. 

Der braune Wallach „Nero“, des 
Wichura auf Lubowitz. 

Der Fuchs⸗Wallach „Radamant“, des Herrn Dink 
tor Lieb, aus Kochanietz. ö „ 
Pferd des Herrn Inſpektor Menzel aus Kokoſchlz 
als angemeldetes Pferd zahlt Reugeld. 
Das Rennen wurde im ſcharfen Tempo von „Gl 
cus“ geführt, und behauptete ſich derſelbe mit Uebil⸗ 
genheit bis an den Siegespfoſten, ſämmtliche Pt: 
diſtancirend. „RNadamant“ war zweites, „Nero“ die 
tes Pferde. Das Rennen dauerte 1 Minute 40 & 
kunden. ö . ) a 

Der Pokal wurde von Ihrer Königlichen Hohel 
der Frau Fürſtin Hohenlohe auf Schlawenbitz dem 

Sieger überreicht. d } 

III. Herren⸗Reiten, 400 Ruthen freie Bahn, Pferde 
die im Dienſt geritten find, Es erſchienen: 

a. Der hellbraune Wallach, „Roderich“, Launigner Ge: 
ſtüts, geritten vom Beſitzer Herrn Rittmeiſtet von 
der Lancken. f ke 0 

b. Deſſelben dunkelbraune Halbblut⸗Wallach „Pilot 
in Mecklenburg von New⸗ Markt gezüchtet. Gn 
ritten von Herrn Lieutenant von Kam in ieh. 

c. Des Herrn Lieutenant von König hellbraune Stu 
„Moung⸗Haſti“, gezüchtet vom Herrn Grafen Re 
nard, geritten vom Beſitzer. 0 1 

d. Des Herrn Pr.⸗Lieutenant von Fehrenthell! 
Schimmelhengſt „Hektor“ (Sieger), Wiſſerg⸗ il 
geritten vom Beſitzer. . 

e. Des Herrn Lieutenant von Witowsky kun 
Stute, „Holderneß“ Traköner⸗Geſtült, genen ea 


Beſitzer. g Su g. Stu 


„Bayard “, volljäheſ 


. 


des Herrn Hi 


Herrn druch 


— 


f. Des Herrn Lieutenant von Gräbe, 
„Bianca“, geritten vom Beſitzer. Kin 
Das Abreiten war regelmäßig und wurde das fan 

nea im ſcharfen Tempo genommen. Alle ſechs P 1 

hielten ſchön beifammen dis zur vortegen Ecke u t 

derneß und Hektor um zwei Längen vorgingen. einge 

der letzten Ecke gewann Hektor der Holderneß un 15 

ab, es entſtand zwiſchen dieſen beiden Pferden ei al 

tiger Kampf, und kam Hektor, Holderneß um eine 5 

Lange ſchlagend, an. , 7 i 

7 1 7 5 war drittes Pferd. Das Rennen duet 

1 Minute 56 Sekunden. 0 ein 

IV. Herren⸗Reiten, 500 Ruthen freie Bahn, 
Gewichtsausgleichung. Es erſcheinen: he 

a. Des Herrn Reichsgrafen von Gaſchin, Halt 
Stute „Eudoria”, geritten vom Beſiher. Huf 

b. Des Herrn Miketta auf Lohnau, brauner e 
„Präſent“, (Sieger), geritten vom Beſitzer⸗ gomper 
Das Rennen führte „Präſent“ im mäßigen ukom⸗ 

auf der lopden Seite verſuchte „Eudoria“ auß 
4 


Be: 


„ zedoch kam „Präſent“, ſelbige um zwei Längen be⸗ 
e Das Rem bauerte 2 Minuten 10 
Skunden. „ „„ ĩ ð ü 
V. Zu dem Trabreiten, 800 Ruthen, erſchienen: 
Des Herren Grafen von Sprinzenſtein auf Gr. 
ei oſchüb Fuchs⸗Stute, geritten vom Beſitzer 
p. Des Herrn Doktor Wichura auf Hultſchin braune 
She „Caſſandra“, geritten von Herrn Lieutenant 
von Witowsky. x | ER 
e. Des Harn Grafen von Oppersdorf, Schimmel⸗ 
f Hut „Fergus“, geritten von Herrn Grafen Hugo 
yon Hppersdorf. (Sieger.) 
Das Rennen wurde im gleichen Tempo mit der größ⸗ 
gen Ruhe und Sicherheit von allen drei Pferden durch⸗ 
geflhrt, und es kam Fergus, um eine Naſenlänge ſchla⸗ 
end, an. 1555 5 
en Produciren der Pferde in der Campagne⸗Reiterei 
um den von dem landwirthſchaftlichen Verein zu 
Ratibor ausgeſetzten Ehrenpreis, erſchien des Hrn. 
Obriſt von Lupinsky hellbraune Stute „Myr⸗ 
tha 11 von Herrn Pr.⸗Lieutenant von Feh⸗ 
ntheil J. 
Alen . wurde mit der größten Ruhe 
und. Sicherheit genügt, und der Ehrenpreis zuerkannt. 
1 B. Thierſchau. | 
a. Schafe: waren von Hrn. Hilvety aus Grabowka, 
Hrn. Rudczinsky auf Liptin, Hen. von Wall⸗ 
hofen auf Czenskowitz, Hrn. Lejeune in Bene⸗ 
ſchau, Herrn Prof. Kuh auf Woinowitz, aus der 
Herzogl. Ratibor Niedaner Heerde, Hrn. Grafen 
von Sprinzenſtein aus Groß⸗Hoſchütz, Herrn 
Ada metz aus Rzuchow, Hrn. Schneider in Du⸗ 
bensko, in Summa 28 Stähre, 72 Muttern, 7 
Lämmer, zur Schau gebracht. Sämmtliches Schaf⸗ 
vieh zeichnete ſich bei hoher Feinheit durch regel⸗ 
mäßigen Stapel und Wollreichthum aus und be⸗ 
kundete die edle Abſtammung dieſer Heerden und 
das Fortſchreiten der Veredlung dieſer Thierrace in 
unſerer Gegend. i 
b. Pferde waren in dieſem Jahre in großer Anzahl 
und von vorzüglicher Oualität zur Schau gebracht. 
Den im Programm beftimmten erſten Ehrenpreis er⸗ 
hielt der Herr Reichsgraf von Gaſchin auf Polniſch⸗ 
Gawarn, für die fünfjährige Schimmelſtute Iphigenia, 
gezüchtet von Fergus und der Pandora. . 
Dien zweiten Ehrenpreis erhielt Hr. Profeſſor Kuh 
auf Woinowitz für den Goldfuchs Hektor, 4 Jahr alt, 
züchtet von Mexico und der Mila. f 
Den drſtten Preis die dunkelbraune Stute Mirza, 
5 Jahr alt, von Rhodian und der Fatime, gezüchtet 
auf dem Herzoglich Ratiborer Gute Niedanie. 
Den erſten Ehrenpreis für Fohlen erhielt der Herr 
Major von Eichſtädt auf Silberkopf für das zwei⸗ 
jährige Fohlen Favorit, von Rhodian und der Lady. 
Dien zweiten die lichtbraune Stute, 3 Jahr alt, ge⸗ 
züchtet zu Niedanie von Rhodian und einer Pleß⸗Iver⸗ 
naka⸗Stute, Sr. Durchlaucht dem Herzog von Ratibor 
gehörig. 6 5 
Den erſten Preis für Ruſtikalpferde, Ratiborer Krei⸗ 
ſes/ erhielt der Großbürger Mosler aus Zauditz auf 
eine Sährige Fuchsſtute, gezüchtet nach einem Hengſte 
des Königl. Landgeſtüts. 
5 Den zweiten der Erbrichter Tlach aus Lekartow 
auf eine Ajährige braune Stute, nach einem Landge⸗ 
Rüthengfte, „„ RR 
„Den dritten der Erbrichter Wiskony auf eine 6 
huge lichtbraune Stute. n 
% Rind vieh. f 
Der erſte Ehrenpreis für die beſte Nutzkuh wurde 
der Frau Gräfin von Sprinzenſtein auf Kochanietz. 
Der zweite dem Herrn Profeſſor Kuh auf Wol⸗ 
nowie zuerkannt. 3 
Die erſte Prämie für Ruſtikalbeſitzer erhielt Herr 
Wehowsky aus Neugatten. i 
le ztweite der Bauer Lodezik aus Woinowitz. 
Den ſtärkſten Maſtochſen hatte des Herzogl. Vor⸗ 
werk Niedanie geſtellt. f 
Run an 7 zeichneten ſich zwei Kälber, Mürzthaler 
ee, welche in Woinowitz, dem Herrn Profeſſor Kuh 
gehörig, gezüchtet wurden, durch kräftigen Bau und 
röße aus. 0 
FR waren von dem Königlichen Oberamtmann 
in Langer aus Rybnik zwei Büffelkälber von vor: 
züglcher Schönheit zur Schau gebracht. 
1 J das zur Schau geftellte Vieh aus dem Rybnik⸗ 
Dig: 5 wurden beſonders in der Abſicht das zu der 
ügert ieſer Thiere dienende Gefinde zu Fleiß und Thä⸗ 
Nhl unzueffern, an daſſelbe zwei Prämien von 10 
8 und 5 Rrhlr. vertheilt. ; 
Then Algemeinen zeigten die zur Schau gebrachten 
freu in Vergleich gegen frühere Jahre von einem er⸗ 
chen Forſſchreiten in der Viehzucht und einer im⸗ 
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mer regeren Theilnahme an diefer öffentlichen Schaue] — Durch die Beharrlichkeit und innere Kraft bes 


ſtellung. Ratibor, 2. Mai 1843. 
Das Direktorium des landwirthſchaftlichen Vereins 
Be zu Ratibor. 2 
(gez.) Bennecke. Adametz. Willimek. 


1 
„ 


Brieg, 4. Mai. Durch das erledigte Bürger: 
meiſteramt, mit welchem zugleich die ſtädtiſche Polizei⸗ 
verwaltung verbunden, iſt in unſerer Stadt von mehr 
als 11,000 Einwohnern, ein ſehr anſehnlicher Poſten 
zur Bewerbung gekommen. Es iſt jedoch ſehr zweifel⸗ 
haft, ob die Gehaltshöhe und ſehr vortheilhaften Be⸗ 
dingungen, welche der verſtorbene Wuttke genoß, auf 
deſſen Nachfolger übergehen werden. Noch verlautet im 
größern Publikum Nichts über Candidaten der engern 
Wahl; indeß wird Brieg ſeine bisherige glückliche Wahl⸗ 
fähigkeit für ſtädtiſche Aemter auch für dieſes wichtigste der⸗ 
ſelben gewiß wieder mehr bewähren. — Geſtern Nachmittag 
machte hier eine kaum gehoffte Nachricht Senſation. Ein 
ſehr berüchtigter und gefürchteter Dieb, Karl Oberlän⸗ 
er, der im vorigen November während einer neuen Unter⸗ 
ſuchungshoft zu entkommen wußte, war wieder einge: 
bracht worden. Lange waren alle Nachforſchungen nach 
dem ſchlauen, noch jugendlichen Uebelthäter vergebens, 
bis man erfuhr, man habe ihn in dem Ktetſcham zu 
Lampersdorf, Kreis Oels, tanzen ſehen. So richtete 
ſich nun die Aufmerkſämkeit nach jener Gegend, wo 
endlich Oberländers Aufenthalt in Ober⸗Brietzen bei ei⸗ 
nem Bauer verrathen wurde. Der zur Verhaftung be⸗ 
auftragte Gensd' arm, der den Inculpaten perſönlich nicht 
kannte, fand bei dem Bauer zwei Männer, von denen 
keiner der erfragte Oberländer ſein wollte. Der Bauer 


erklärte den Einen für feinen Inlieger; der Andere 


nannte ſich Stiller, und benahm ſich auf die Frage nach 
ſeinem Paſſe ſehr brutal. Der Gensd'arm nöthigte ihn 
nun, mit zum Schulzen zu gehen, um ſich über ſeine 
Verhältniſſe zu Protokoll zu erklären. Dies geſchah, 
und als feine Unterſcheilt verlangt wurde, ſchreibt er — 
unglaublich genug für einen ſo verſchmitzten Verbrecher 
— aus Gewohnheit und Befangenheit: Karl Ober⸗ 
länder. Zweifelloſer konnte ſein Bekenntniß nicht ver⸗ 
langt werden, und er wurde nun, alles Sträubens un⸗ 
geachtet, feſtgenommen. Der Glaube an die außeror⸗ 


dentliche Gewandtheit dieſes gefährlichen Menſchen iſt, 


indeß ſo allgemein verbreitet, daß man ſehr oft die Be⸗ 
merkung hört: Er wird doch wieder entkommen! — 
Der eilfjährige Knabe, von deſſen Vergehen auf der Ei⸗ 
ſenbahn ich unterm 30. v. M. berichtete, iſt noch am 
ſelben Abende, alſo am dritten Tage nach ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft, in Folge der ſchweren Kopfverletzungen geſtor⸗ 
ben, welche er ſich bei dem Sprunge aus dem Thier⸗ 
wagen zugezogen hatte. Er hatte übrigens nicht Latten 
ausgebrochen, ſondern die Thür geöffnet, und war, viel⸗ 
leicht um unbemerkbar zu bleiben, auf die andere Seite 
des Wagens gekrochen, von wo er unter dem hohen 
Damme des Grüninger Grundes zu entkommen hoffte. 
Nicht ein Rad, ſondern der durch den Luftdruck ſchwie⸗ 
riger gewordene Fall auf die harte Dammerde hat ihm 
wahrſcheinlich die Hirnſchale geſprengt. Er ſoll den 
Stein auf die Schienen nur aus kindiſchem Muthwillen 
gelegt haben, und durch andere Kinder dazu veranlaßt wor⸗ 
den ſein, indem ſie ihm ſagten: die Maſchine mache bei dem 
Steine einen Sprung. Mit Recht wird getadelt, daß der 
Kleine nicht auf dem Bahnhofe. in Ohlau abgegeben worden 
iſt. Im Ohlauer Bahnhofe hörte er auf die Erzählung 
von ſeinem Vergehen eine Menge Verwünſchungen, und 
ſo ſteigerte ſich ſeine Angſt von dem Schickſale, das ſei⸗ 
ner in Brieg harre. — Bei dem Falſchmünzer, deſſen 
Entdeckung am 1. Mai ich erzählte, hat man auch ein 
Einbruchsinſtrument gefunden, und es geht daraus her⸗ 
vor, daß er noch andere Wege, welche ins Zuchthaus 
führen, zu betreten geſonnen war, oder ſchon erfolgreich 
betreten hatte. R 

*Schweidnitz, 4. Mai. Mit dem Erwachen des 
lebensfriſchen Frühlings, deſſen Anmuth Alles aus den 
beengenden Gemächern in die mit friſchem Grün ge⸗ 
ſchmückten Fluren hinauslockt, erklingen in unſern Sälen 
allgemach die Töne der Muſe. — Nur noch ein Genuß, 
welcher würdig die Reihe der Aufführungen unſers, im 
vorigen Jahre unter der Leitung des Herrn Lehrers 
Kirſch erſtandenen Liederkranzes ſchließen ſoll, ſteht uns 
bevor; es iſt dies „die Schöpfung von Haydn“, 
welche der genannte Liederkranz am 10. d. M., als am 
Bußtage, im hieſigen Theater zu einem wohlthätigen 
Zwecke aufführen wird. — Schon vor Weihnachten v. 
J. erfreute uns derſelbe Verein mit einer Aufführung 
des Oratorii „die letzten Dinge“ von Spohr, 
welche mit Rückſicht auf die hier bei dergleichen Unter⸗ 
nehmungen faſt immer in den Weg tretenden Hinder⸗ 
niſſe und Schwierigkeiten, ſo wie die wenigen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mittel vollkommen befriedigend ausfiel. 


wackeren Direktors, Lehrers Kirſch, unterſtützt von dem 


regen Eifer der meiſten Mitglieder, wird indeß jegliches 


Hinderniß möglichſt bewältiget und vernichtet. — Sein 
Beſtreben hat allgemeine Anerkennung gefunden, ſeine 
Leiſtungen haben ihm in unſeren Herzen ein bleibendes 


Andenken gegründet, und wenn hier und da einzelne 


Stimmen unter der befriedigten Menge hörbar wurden, 
welche nicht im Gefühle der Anerkennung auf unge⸗ 
ſchickte Weiſe ihren ganz ungerechtfertigten Tadel aus⸗ 
ließen, ſo kann zur Beruhigung des verehrlichen 
Vereins und ſeines Dirigenten die Verſicherung ge⸗ 
geben werden, daß dieſe Stimmen, gewohnt, ſich 
über Alles ohne Unterſchied auf eine abſprechende, 
tadelſüchtige Weſſe auszureden, aus dem Munde 
der größten Laien, deren Urtheil nichtsſagend, bedeu⸗ 
tungslos und völlig unerheblich iſt, hervorgegangen ſind. 
—. Möge der Verein, welcher gegenwärtig aus mehr 
als 90 Mitgliedern beſteht, immerhin in ſeinen lobens⸗ 
werthen Beſtrebungen fortfahren und die Klänge, welche 
unſer Gemüth ſtets ſo angenehm berührten, nicht ſobald 
wieder verſtummen laſſen! 5 ü A. 


Mannigfaltiges. 


— (Memel.) Die in Memel feit etwa zwei 
Jahren beſtehende und höhern Orts geduldete Sekte 
der ſogenannten Mucker oder frommen Bibel⸗ 


Geſellſchaft, wie ſie ſich am liebſten nennt, greift 


auf eine immer mehr bedenkliche Art um ſich. So 
ſteht zur Zeit wiederum ein achtbarer Mann mit ſei⸗ 
ner Frau auf dem Punkte zur Trennung. Durch 
Proſelytenmacher dazu verführt, hat ſie ſich, nachdem 
der Mann ein ganzes Jahr auf alle Weiſe dagegen 
gekämpft, dieſer Geſellſchaft als vollkommenes Mit⸗ 
glied der Art angeſchloſſen, daß ſie die eigene Wirth⸗ 
ſchaft als Nebenſache betrachtete, den Beſuch der Bet⸗ 
ſtunden beinahe bis zum Wahnſinn treibt und die 
Pflichten als Hausfrau total vernachläſſigte. Um des 
Vereins ganz würdig zu ſein, hat ſich dieſe Frau mit 
noch 6 andern Perſonen am 22. März d. J. bei 
4 Grad Kälte in dem Dange-Fluß, als Bekenner 
Chriſti, zum zweitenmale taufen laſſen, nicht aber durch 
bloßes Begießen mit Waſſer, ſondern — hört! hört! — 
durch Tauchen unter die Fläche des Waſſers, in wel⸗ 
ches die Täuflinge durch den Gemeinde⸗Vorſtand halb 
mit Gewalt hineingeſtoßen werden und in Folge def: , 
ſen mehrere noch unerwachſene und ſchwache Perſonen 
bedeutend erkrankt und dem Tode nahe gekommen find; 
Der Ehemann, bei dem Vernehmen dieſer Nachricht 


außer ſich, ſuchte den Rath und Beiſtand der Polizei 


nach, wunderte ſich, wie es dieſem Quaſi⸗ Prediger 
freiſtehen könne, durch dergleichen Handlungen Unfrie⸗ 
den in der Ehe zu ſtiften, drohte mit bittern Be⸗ 
ſchwerden und bat um Abhilfe. — Der Beſcheid dar⸗ 
auf war, daß die Polizei dagegen beim beſten Willen 
vorläufig nichts machen könne, indem die, Betſtunden 
dem Manne höhern Orts geſtattet ſeien, nicht aber 
die Handlungen der Taufe ꝛc., und daß deshalb gehö⸗ 
rigen Orts bereits berichtet wäre. — Der groͤßte Theil 
der Bewohner Memels iſt über dieſen Verein, der, da 
er auf keinen feſten Punkt begründet, fortwaͤhrenden 
Hohn und Spott erfährt, entrüſtet und Auf den Aus⸗ 
gang und Beſcheid der Sache geſpannt. Der Quaſi⸗ 
Prediger ſelbſt aber iſt ein geweſener Schneidemüller⸗ 
Geſell, der früher eben nicht im beſten Geruche der 
Heiligkeit ſtand, jetzt indeß den Worten der heiligen 
Schrift ſtrenge nachzugehen verſucht. (Königsb. Z.) 

— Von Paderborn iſt der bekannte Pater Goßler 
in Rom eingetroffen. Der General des Franciskaner⸗ 
ordens berief ihn nach Rom. f 


— In Fryrells „Leben Guſtav Adolf's“, von dem 


der zweite Band aus dem Schwediſchen jetzt deutſch 


erſchienen iſt, wird behauptet, ein Reitknecht des Schwe⸗ 
denkönigs ſei der Mörder deſſelben geweſen, und habe 
ſein Verbrechen in Naumburg in der Todesſtunde dem 
Geiſtlichen auch eingeſtanden. { a 
— Der Leipziger Zeitſchrift: „Die Lokomotive“ 
iſt der Debit durch die Königl. Baieriſchen Poſten ent⸗ 
zogen worden. (Nürnb. C.))“ 
— Der Virtuoſe Liszt iſt in Petersburg ein⸗ 
getroffen und gab am 26. März ſein erſtes Konzert, 
dem auch ein Theil der kaiſerlichen Familie beiwohnte. 
— In dieſen Tagen iſt in Erlangen der unter 
den Juriſten als Germaniſt rühmlich bekannte Dr. 
Feuerbach, Sohn des berühmten Criminaliſten, Prä⸗ 
ſidenten v. Feuerbach, plötzlich mit Tode abgegangen. 


Redaktion: E. v. Vaer ſt und H. Barth. 
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1s des kirchlichen Anzeigers für 1843 ‚herausgegeben vom Obere Konſiſtorial⸗Rath Dr. Auguſt Hahn⸗ 
Altars. (Fortſetzung.) — Chrom der reformatoriſchen Zeit: 4, Mai 1521. Luther wird auf die Wartbunng an 
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Tägliche Dampfwagen⸗Züge 
d. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Von Breslau Morgens 9 uhr 
5 Nachmittags 2 
dito 

Morgens 
Mittags 
Abends 


a 5: 
Von Brie 7 
f 1 12 15 M. 
9 6 30 27 
Theater ⸗Mepertoire. 


Sonnabend, neu einſtudirt: „Griſeldis.“ 


Dramatiſches Gedicht in 5 Akten von Fr. 
Halm. Griſeldis, Dlle. Antonie Wil⸗ 
helmi, vom Theater an der Joſephſtadt zu 
Wien; Percival, Hr. Wagner, vom K. 
ſtändiſchen Theater zu Peſth, als Gäſte. 
Sonntag: „Die Hugenotten.“ Oper mit 
Tanz in 5 Akten von Meyerbeer. 


F. 2. O. Z. H. V. 6. R. Ui. III. 


Verlobungs = Anzeige, 
AUnſere heut vollzogene Verlobung beehren 
wir uns unſern Verwandten und Freunden 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, am 2. Mai 1843. 
5 Bertha Haſſe, 
Krätzig, Hofrath und Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichts⸗Sekretär. 


Verlobungs⸗Anzeig e. 
Auguſte Schmitt, 
Wilhelm Brinkmann, 
Kgl. Wegebaumeiſter, 
Verlobte. 


Friedland in Schl. und Freiburg in Schl., 


den 30. April 1843. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Fanny Roſenthal, 
Dr. J. F. Roſenthal, 

Verlobte. 


ER Biala und Guttentag, den 4. Mai 1843. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Die am 2ten d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung meiner jüngſten Tochter Con⸗ 
ſtanze mit dem Königl. Faſanenmeiſter und 
Lieutenant Hrn. C. Pietſch, zeigt, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, ganz ergebenſt an: 

verwittw. Gutsbeſitzer Nitſchke. 

Breslau, den 4. Mai 1843. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh fünf Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, geborenen 
Braune, von einem muntern Mädchen, zeige 
ich hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt an. \ 

Glauſche bei Namslau, den 3. Mai 1843, 
. L. Sabarth. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Heute früh um 1½ Uhr wurde meine Frau, 
geb. Reymann, von zwei muntern Knaben 
glücklich entbunden. 
Langendorf, den 4. Mai 1843. 
v. Holwede. 


- Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Statt beſonderer Meldung meinen nahen 
und fernen Verwandten und Freunden die er⸗ 
gebene Anzeige, daß meine gute Frau Frie⸗ 
derike, geb. Pätzoldt, heute Nachmittag 
von einem geſunden Knaben glücklich entbun⸗ 
den wurde. 

Przytocznice, den 1. Mai 1843. 

RR Münſter, Gutsbeſitzer. 


2 Todes⸗Anzeige. 1 
Geſtern Abend 9 Uhr endete ruhig u. fanft, 
nach kaum Ztägigem ſchmerzhaftem Leiden, 
unſer braver, lieber zweiter Sohn Carl, 
Schüler der Prima hieſiger Realſchule, an den 
Folgen einer Unterleibs⸗Entzündung, in dem 
ohnlängſt erſt zurückgelegten Alter von 16 
Jahren. 18 
Unſern verehrten Freunden und Verwand⸗ 
ten dieſe ergebene Mittheilung, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, und mit der Bitte, um ſtille 
Sehen ö 
Breslau, den 5. Mai 1843. 
Schotte, Königl. Oberförſter und 
Rittmeiſter zu Katholiſch⸗Hammer 
bei Trebnitz. 
Agnes Schotte, geb, v. Deter. 


Todes⸗ Anzeige. \ 

Heute entſchlief nach dreitägigen Leiden, i 
Folge Zahnens unſer liebes Söhnchen Benno, 
in dem zarten Alter von 8 Monaten. Dies 
zeigen tief betrübt, Freunden und Bekannten, 


ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an: 


v. Paczenski⸗Tenczin, 
Rittmeiſter im 23. Landw.⸗Regiment, 


‚ nebſt Frau. 
Sternalitz, den 3. Mai 1843. 


Todes⸗An zeige. 


Den heute Nacht um 2 Uhr in dem ehren⸗ 


vollen Alter von 84 Jahren und 5 Monaten | 1% 
an Alterſchwäche erfolgten Tod unſers gelieb⸗ 
ten Gatten, Vaters und Großvaters, des 1% 


Fleiſchermeiſters Herrn Johann Gottlieb 
Seeliger, welcher der Stadt durch 54 Jahre 
ein treuer, redlicher Bürger war, zeigen wir 
tiefbetrübt hiermit an. 1 Ne 
Breslau, den 4. Mai 1843. { 

Die Hinterbliebenen. 


Winter⸗ u. Sommergarten. 


Sonntag den 7. Mai, erſtes Konzert im 
Sommergarten. Die Abonnenten der Sonn⸗ 
tagskonzerte haben freien Zutritt, Entree für 
Nicht⸗Abonnirte 5 Sgr. „Krol 


x 


tibor, Oppeln, Neiſſe und der Umgegend, 
hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
Fräulein Caroline Bauer, 
Königlich ſächſiſche Hofſchauſpielerin, 
am 24. d. M. in Ratibor eintrifft und vier 
Gaſtrollen geben wird. Die erſte Gaftrolle 
der Fräulein Bauer daſelbſt iſt „Donna 
Diana“ im gleichnamigen Luſtſpiele von Cal⸗ 
deron. Alsdann wird die geehrte Künſtlerin 
in Oppeln und Neiſſe ebenfalls mehre Gaſt⸗ 
rollen geben. . 
Beſtellungen zu allen Vorſtellungen zu 
numerirten Sitzplätzen, à 15 Sgr., werden 
in Ratibor beim Conditor Hrn. Freund, in 
Oppeln beim Kaufmann Hrn. Schleſinger 
und in Neiſſe beim Conditor Hrn. Schminder 
angenommen. C. Nachtigal, 
: Schauſpiel⸗ Direktor. 


Sing-Akademie. Heute, Sonn- 
abend den 6. Mai und am Buss - Tage 
keine Versammlung. Sonnabend den 
13ten allgemeine Versammlung. 


In meinem Verlage ist erschienen: 


Das Tanzkränzchen 
im Hause. 


Nr. 6. Postillon - d’Amour - Polka von 
Mareellus Lesehnick. 2½ Sgr. 
Nr. 7. Contratänze aus d. Liebestrank 
von Donizetti von A. Unverricht. 
5 Sgr. 5 y 
Beide Piecen sind der tanzenden Welt 
vom verflossenen Winter her wohl bekannt 
und werden in dem leichten Clavier-Ar- 
rangement eine willkommene Erinnerung 
sein. Preis der ganzen Sammlung Nr. 1 
bis 7: 20 Sgr. 
O. B. Schuhmann, 
Musikalien- Handlung und Leih- 
Institut, 
Albrechts-Strasse Nr. 53. 


Auf die Erwiderung des Bauerguts⸗Be⸗ 
ſitzers Herrn Mittmann in der geſtrigen 
Zeitung, in Betreff der Steiner Ziegelei, halte 
ich es in Uebereinſtimmung mit den Mitin⸗ 
tereſſenten für nöthig: dem mit der Ziegelei 
in Geſchäftsverbindung ſtehenden oder treten⸗ 
den Publikum ergebenſt anzuzeigen: 

daß der ꝛc. Mittmann wegen der ſich 

erlaubten Eingriffe bereits gerichtlich be⸗ 

langt iſt. Heydorn. 

Es find 4 Stück Seehandlungs-Prämien⸗ 
Scheine 0 

Nr. 18122, Serie 182, Nr. 18123, Serie 182, 

„28195, 232, 186129, 1862, 
jede zu 50 Rthl., verloren gegangen, vor be: 
ren Ankauf gewarnt wird. Der ehrliche Fin⸗ 
der möge dieſelben gegen angemeſſene Beloh⸗ 
nung bei Herrn Johann Georg Seyler, 
Büttnerſtraße Nr. 4, abgeben. 


Toempelgarten. 
Die angekündigte Abendunterhaltung iſt erſt 
Sonnabend den 6. Mai. 

Für eine ſtille Familie wird eine freundliche 
Wohnung von 4 bis 5 Zimmern, ohne wei⸗ 
tere Berückſichtigung, ob dieſe in der Stadt 
oder nicht zu entfernt vor den Thoren liegt, 
geſucht. Man wünſcht dieſelbe bald zu bezie⸗ 
hen, und wird Herr Agent Jul. Schubert, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, Mittheilungen 
hierüber gern entgegen nehmen. 


Gaſthof⸗Empfehlung 
in Frankenſtein. 
Meinen gut und bequem eingerichteten Gaſt⸗ 


hof, genannt zu den’ E 


Drei Bergen, 
Breslauer⸗Gaſſe Nr. 128, 
erlaube ich mir allen Herrſchaften, die den hie⸗ 
ſigen Ort beſuchen, ganz ergebenſt zu empfeh⸗ 


len, mit der Zuſicherung prompter, reeler und‘ 


billiger Bedienung. 
Frankenſtein, im Mai 1843. \ 
Vogel. 
Ich mache hiermit die Anzeige, daß ich im 
feinen Weißnähen, Namenſticken und allen 
andern weiblichen Handarbeiten täglich Unter⸗ 
richt ertheile. Auch bin ich erbötig, außer dem 
Haufe in dieſen Gegenſtänden zu unterrichten. 
Breslau, den 6. Mai 1843. 
Mariane Ginsberg, 
: ö Antonienſtr. Nr. 1. 
ag ganggggandds 
3 8 Wade Decken 10% 
in verſchiedenen feidenen Stoffen, von G 
feinem Thibet und andern dauerhaften S 
Zeugen, fo wie Kinderdecken in allen & 
Größen empfiehlt zu den billigſten Prei 30: 
Oh fen: H. Lunge, 8 
Ring: und Albrechtsſtraßen⸗Ecke 59. W 
Wiederverkäufer bekommen bei jedem Wr 
Dutzend beſondern Rabatt. [0% 
5000006098 6005:058:00 
Mädchen, die im Tuchnähen geübt find, fin⸗ 
den Beſchäſtigung am Rathhaus Nr, 27, im 
Gewölbe neben dem Eiſenkram. 
5 Neues, feinſtes 5 
Provencer Oel, 
Genueſer Tafel-Del, 
empfing und offerirt in großen und kleinen 
Quantitäten billigſt: a l 


Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 39, d. K. Bank gegenüber, 


SS 


— 8144 — 


i Theater⸗Anzeige. zue sehr b 5 ik as 
ee in Ra: Ganz neue sehr empfehlenswerthe Musikalien, 5 


so eben angekommen bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr, 52. 
Gumg I, F., Ton-Mährchen. Walzer f. Pfte. 15 Sgr. Be 
Lanmer, Jos., Favorit-Polka. 7), Sgr. > 


Mendelssohn- Bartholdy, F., 17 Variations serieuses pour le Neno. 


Op. 54. 25 Sgr. ER . 
Döhler, Th., Impromptu fugitif, pour le Piano. Oe. 39. Nr. 2. 108 
Chopin, F., Prelude, pour le Piano. Oe. 45. 15 Sgr. i er. 
Bendl, C., Quadrille d’Uniom. Op. 38. 10 Sgr. g N 
— — Tanz-Spindeln, Walzer f. Pfte. 15 Sgr. 4 
Fahrbach, Fr., Flora-Walzer. Op. 33. 15 Sgr. { 
Fahrbach, Ph., Badener Arena- Walzer. Op. 47 15 Sgr. 
Hubowszky, Ph. v., Frinnerungen an Szlihnes, Walzer für das 

Pfte, Op. 28 15 Sgr. ; ; b 
Pichardt, W., Die Schwärmenden. Walzer f. d. Pfte. 10 Sg, 
Labitzky, J., Gruss in die Heimath. Drei Polkas. (Iglauer, Brünner 

und Ulmützer Polka.) f. Pfte. O. 91. 10 Sgr. E 8 
— — Londoner Saison-Walzer, Op. 90. Für Pfte. allein 15 Spr, zu 

Händen 22%, Sgr. x 2 SR 
Lanner, Jos., SHoamweh. Original-Steyrer-Ländler. Op. AN für 

Pfte. allein 15 Sgr., zu 4 Händen 25 Ser, r. ne 
Lorizing, A., Der Wildschütz, oder die Stimme der Natur, meh 

Oper in 3 Akten. -Vollst. Klavier-Auszug. 6 Rtlr. Be. 


— Ouverture daraus 15 Sgr. Potpourri 20 Sgr. ; 50 
Mendelssohn- Barthold, F., Dritte Symphonie in A-moll, fir 
Orchester in Partitur 5 Rür. 15 Sgr. In Stimmen 7 Rtr. 20 Sgr. 


Dem grössten und vollständigsten 

Musikalien-Leih-Institut 1 

können fortwährend Theilnehmer unter den vortheilhaftesten Bedingungen 
beitreten. F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52. 


In der Buchhandlung S. Schletter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find anf 
riſch vorräthig: b 75 

17 Liei Converſations⸗Lexikon. 12 Bde. 8. Aufl. gut geb. f. 14 Rthl. Wehe; 
Democritos. 12 Bde. 1840 in Prachtb. f. 10 Rthl. Boz's Werke. 20 Bde. m. Kpf agg, 
geb. Ldp. 20 Rthl. f. 8 Rthl. Krünitz, Encyclopödie. 144 Bde. Hlöfrzb: Ldp. 600 All 
f. 40 Rthl. Sammlung der beſten komiſchen Romane des Auslandes. 14 Bde. Lp. 5 / Rll. 
f. 2 Kthl. Dietrich aus dem Winckell. Handbuch für Jäger. 3 Bde. eleg. geb. f. 4½ Rühl 
Loudon's Encyclopädie der Landwirthſchaft. Hlbfrzb. Ldp. 17 Reh! f. 9 Rthl. Eine Sam 
lung ſehr alter Kupferſtiche von den berühmteſten Meiſtern. 


Abeking und Comp., 
vormals Henniger u. Comp, 
Neuſilber⸗Fabrikanten aus Berlin, 
Ning Nr. 14, erſte Etage, der Hauptwache gegenüber, 
Stempel Abek: C. oder auch HENIGER (nicht J. Henniger u. Doppel⸗Adler), 
Nur feinſtes und beſtes Neuſilber laſſen wir mit dieſen unſern Fabrik⸗Stempeln verar; 
beiten, und erlauben uns hierdurch unfere ſolid und ſchön gefertigten Waaren ergebenſt zu 
empfehlen, als: . 5 2 
Thee⸗ und Caffee⸗Maſchinen, Thee⸗Keſſel, Caffee⸗, Thee⸗ und Sahn⸗ Kannen 
Tabletts, Arm⸗, Tafel⸗, Spiel⸗ und Flügel⸗Leuchter, Lichtſcheeren nebſt Unter 
ſätzen, Tranchlt⸗, Tafel- und Deſſert-Meſſer und Gabeln mit feinſten Stahl 
Klingen ꝛc. ar 
Sporen aller Art, Steigbügel, Reit- und Fahr⸗Candaren. Wagen: und 
Pferde⸗Geſchirr⸗Beſchläge ꝛc. REN ; 3 
Für Haltbarkeit unſerer Waaren mit Stempel Abek C. garantiren wir ein ganze 
Jahr in der Art, daß wir für irgend fehlerhafte Arbeit unentgeltlich Erſatz geben, jo wie 
ſolche, alt, im gebrauchten Zuſtande mit Dreiviertel der Kaufspreiſe zurücknehmen (Ein, 
Stahl und Vergoldung abgerechnet); z. B. 5 f 
Verkauf. | 


ae 


N ü ck kau f. 
1½ bis. 2 Rthl. 

9 bis 10% Sgr. 
3% bis 5 ½ Sgr. 


Terrinen⸗Löffel von 2 bis 3 Rthl. 
Eßlöffel von 12 ½ bis 15 Sgr. 


Thee⸗Löffel von 5 bis 7%, Sgr. 
Steigbügel wenn 4 Rthl. i 3 Athl. 
Sporen 22½ Sgr. 15 Sgr. 


Auch übernehmen wir jede Beſtellung auf nicht vorräthige Gegenſtände, zur prompteſ 
Ausführung. Be 

& 50 7 © : 125 Oi Jan 9 5 i 

A Zu volftindigen Offizier⸗Equipirungen, ſowoyl in Uniform: 
ſtücken, als: Militär: Effekten zu diesjährigen großen 
Avancements, als Landwehrübungen, fo wie mit den neueſten 
Landwehrdienſt⸗ Auszeichnungen, empfiehlt ſich zur teelften und 
ſolideſten Bedienung: 5 © 


der Schneidermeiſter L. Sontag, 
Inhaber einer Militär⸗Effekten⸗Handlung, Ring 8 © 

In Haushaltungen und zu Ausftattungen 
8 STAR empfiehlt 9975 
die Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 
| von H. Diebitſch in Breslau, 


= 
2. 


5 


Albrechtsſtraße Nr. 3, im erſten Viertel vom Ringe rechts, — ;. 
ihr beſtens ſortirtes u von Damaft- und Schachwitz⸗Tafelgedecken un beugen A, 


Tüchern in den neueſten Deſſins, weißer reiner Leinwand in allen Sorten u ama 
ee Bettdrillichen⸗, Inlet⸗ und Züchen⸗Leinwand, weißen und auge Dana, 
Kaffee⸗Servietten und allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln und verſicher 


| fältigſt ausgeſuchten Waaren ſtets reele und möglichſt billige Bedienung. 3 


II! Bock⸗Bier !!! 
aus Waldſchlößchen bei Dresden beben 
empfiehlt von morgen den 7. Mai ab, in vorzüglicher Qualität in ihrem Frühſtü 
fo wie auch Wiederverkäufern in ganzen Gebinden zum möglichſt billigen Valet Biers, 
die alleinige Niederlage des Dresdner Waldſchlö el⸗ 

Ring Nr. 8 in den 7 See ate 
© 19: 0:08,00: nnn MoHel- ER 
2 Die wohlfeilſten Burnuſſe, 3 Mo bel D amaftk, 
5 Grifpinen,‘ wattirte und unwattirte E | in ſchönſten geſchmackvollf Sendung un 
Damen ⸗Morgenröcke und Staubmän⸗ 30 empfing wieder eine neue N Helbi ö 
tel empfiehlt in a Auswahl: | empfiehlt billigſt: Neumarkt Nro. I 

: Lunge, . 4 a 
Ring: und Albrechtsſtraßen⸗Ecke 59. %& Verkauf einer Banjtelle, bahn 
88388888 eee eee 5 „In der Nähe der Dberiieihen el und 
Ein Toktaviger Mahagoni⸗Flügel ſteht iſt eine Bauftelle ſofort zu e Nr. 28, eine 
billig zum Verkauf: Karlsſtraße Nr. 38, im das Nähere Tauenzien⸗ Straße Nr. 95“ 
Hinkerhofe, eine Treppe hoch. Stiege hoch, zu erfahren. 3 


© 


er Zweite 


Stiche Bekanntmachung. 


Den 19 0 Breslau verſtorbenen Proviant⸗ 
8 Johann Friedrich Wil⸗ 
„wird hierdurch die bevor⸗ 
Speilung der VPerlaſſenſchaft bekannt 
ul der Aufforderung, ihre Anſprüche 
Monaten anzumelden, widrigenfalls 
$ 137 und folg. Tit. 17 Allg. 

ts an jeden einzelnen Miterben nach 
feines Erbantheils werden verwie⸗ 


fegte, den 28, März 1843. 
keslau, den 28. Vie N 
Königliches Pupillen⸗Collegium. 
Könige v. Rittberg. 
Eediktal⸗Citation. 

e ihrem Namen und Aufenthalt nach un⸗ 
ne Erben deß den 15. Januar 1842 
u Weigelsdorf ohne Teſtament verſtorbenen 
Sarrabminifratöt? Jo ſeph Meyer, oder 

Erben werden hierdurch aufgefordert, 


deren 


ſich binnen Monaten, ſpäteſtens aber in dem 


uf den 16, November c., Vorm. 10 uhr, 
vor dem Vikariats⸗Amtsrath Herrn Gott⸗ 
wald anberaumten peremtoriſchen Termine 
entweder ſchriftlich oder perſönlich zu melden, 
ihr Erbrecht gehörig nachzuweiſen, und die 
weitern Anweiſungen zu erwarten, widrigen⸗ 
falls über den obengedachten Nachlaß ander⸗ 
weitig nach den Geſetzen verfügt werden wird. 
Breslau, den 7. Januar 1843. 

Bisthums⸗Capitular⸗Vicariat⸗Amt. 
TTT 


Bekanntmachung. 

Der Kretſchambeſitzer Förfter in A. B. C. 
zu Probſthain, beabſichtiget auf ſeinem Grund⸗ 
Egenthum eine neue Windmühle zur Oelbe⸗ 
zitung zu erbauen. Alle diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage etwas einzuwenden haben 
ſolten, werden nach Maaßgabe des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 aufgefordert, ihre 
Einsprüche binnen 8 Wochen präcluſiviſcher 

riſt bei dem unterzeichneten Königl. Land⸗ 

Raths⸗Amte anzubringen. 

Pilgramsdorf am 3. Mai 1843. 
Der Kgl. Landrath Goldberg⸗Hainauer Kreiſes. 
0 v. Elsner. N 


Bekanntmachung. 

Am 30. April ec. iſt zwiſchen der Roſen⸗ 
thaler und Hundsfelder Brücke hierſelbſt am 
linken Ufer der alten Oder ein durch Fäulniß 
vlg unkennbarer Leichnam, männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, area 5 Fuß, 5 bis 6 Zoll groß, be⸗ 
kleidet mit einer blautuchnen Weſte, blau ge: 
ſtreiften, ſchon ſchadhaften, rohen Drillich⸗ 
Beinkleidern, blau⸗grau wollenen Socken, ei: 
nem mit Leber beſetzten Filzſchuh, einer leinen, 
blaugefärbten Unterjacke, einem Paar weiß⸗ 
parchenen Unterziehbeinkleidern, einem weiß⸗ 
leinen Hemde ohne Zeichen, aufgefunden wor⸗ 
den. Das Haupthaar des Verunglückten war 
ſchwarz, Ober⸗ und Unterkiefer deſſelben faſt 
gänzlich ohne Zähne. Wer über die Perſon 
des Verſtorbenen Auskunft zu geben vermag, 
hat ſich binnen 14 Tagen im Verhörzimmer 
des Königl. Inquiſitoriats Nr. 10 zu melden 
oder bei feiner Gerichts ⸗ Obrigkeit Anzeige zu 
machen. | 8 
Breslau, den 2. Mai 18433. 
2 Königliches Inquiſitoriat. 


„Große Bücher⸗Auktion. 
Im 8. Mai c., Nachmittags 3 uhr, und 
Ilgende Nachmittage werde ich hierſelbſt, Meſ⸗ 
kigaſſe Nr. 1, zwei Treppen hoch, die zum 
Aaaſaß des JuſtitiariusͥKlingberg in Fran⸗ 
kenſtein gehörige, an klaſſiſchen Werken der al⸗ 
en und neuen Literatur aller Fächer reiche 
Bibliothek, nebſt Karten und einigen Kupfer⸗ 
ſiicen in der Reihenfolge des Katalogs gegen 
bagre Zahlung verſteigern. Der Katalog iſt 
A Herrn Antiguar Ernſt (Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 37) unentgeltlich zu haben. Auch 
werden dort Beſtellungen angenommen. 
Breslau, den 1, April 1843. 


— Hertel, Kommiſſionsrath. 
Bücher - Auction. 
„Aus dem Nachlaſſe der Baronin v. Stein 
Nat a 
r und die folgenden N i i 
Samnung fi 150 5 er 15 achmittage eine 
verſchiedenen Fächern der Wiſſen 
Steratur, auch Schul⸗ und Se 
chauſpiele zc. in dem Auktions Gelaſſe des 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts öffentlich gegen 
Die Zahlung verſteigert werden. Das Ver⸗ 
1 it in dem Geſchäftszimmer des Unter⸗ 
a 1 Reuſche Straße Nr. 37, einzufehen. 
Breslau, deu 4. Mai 1843. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
n Auktions⸗Anzeige. 
den Verſetzung ſollen Donnerſtag, 
12 4 „d. M., Vormittags von 9 bis 
B DE und Folgenden Vormittag, 
Uehund aus und Küchengeräthe, fo wie al 
Reuſch cr e 419 90 in Nr. 37 
Straße öffentlich gegen baare Zah⸗ 
"ung Derfeigere e 5 
reslau, 4. Mai 1843. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


gig 
erit 


Gig en, Sandthor, Mühlgaſſe Nr. 2, 


kannten Gläubigern des am 22. 


gert werden: 


den 15. d. M., Nachmittags f 
deutſcher Bücher 


Lin gutes Pianoforte 


* 


Beilage zu 


Auktion. 

Am Sten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

Betten, Wäſche, Meubles, Kleidungsſtücke, 
Leinenzeug und einiges Tiſchlerwerkzeug, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, am 2. Mai 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
N Auktion. 
Am gten d. Mts. ſollen öffentlich verſtei⸗ 


a) um 9 Uhr in Nr. 28, Hummerei, 1 zwei⸗ 
thüriger Kleiderſchrank von Zuckerkiſten⸗ 

Holz, 1 Glasſchrank, 1 Wäſchſchrank, 2 
Bettſtellen und div. Hausgeräth; 

b) um 10 Uhr, im Auktions⸗Gelaſſe, Breite⸗ 
Straße Nr. 42, Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Meubles und Hausgeräth. 

Breslau, den 5. Mai 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


N Auktion. 

Am IIten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, N i 

Wäſche, Betten, Leinenzeug, Meubles, di⸗ 
verſes Hausgeräth und Kleidungsſtücke, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 5. Mai 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


4 — 7 

Sehr billiger Güterverkauf. 

1. Eine ſchöne Herrſchaft im Schleſiſchen 
Gebirge, in ſehr ſchöner Lage, mit 5 Dörfern, 
großer Hochwild-Jagd und reicher Forellen⸗ 
Fiſcherei, mit 1428 Thlr. feſten Silber⸗Zinſen, 
2320 Thlr. feſten Pacht⸗Geldern auf grund⸗ 
feſten Kontrakten, welche noch bedeutender Er⸗ 
höhung fähig ſind, und 1497 Thlr. Forſt⸗, 
Regalien und Wirthſchafts⸗Einnahmen, nebſt 
bedeutender Selbſt⸗Wirthſchaft, mit 20 — 
25,000 Thlr. ſchlagbarem Holz, iſt um den 
feſten Preis von 85,000 Thlr., bei 15— 
20,000 Thlr. Anzahlung, zu verkaufen. 5 

2. Ein Rittergut in der Nieder⸗Lauſitz, 
mit ſchönen Gebäuden, 300 Morgen Weizen⸗ 
boden, 75 Morgen Wieſen, 1200 Morgen 
Wald mit 30,000 Thlr. ſchlagbarem Holz, 
940 Thlr. Regalien⸗Ertrag, 270 Thlr. Silber⸗ 


Zinſen, bedeutenden Viehſtänden und Gerecht 


ſamen iſt um 45,000 Thlr. zu verkaufen. An: 
zahlung 15,000 Thlr. 

Das Nähere veranlaßt das Kommiſſions⸗, 
Agentur⸗ und Adreß⸗Comtoir des E. A. 
Dreßler in Schmiedeberg. 


Sur Schaͤfereibeſitzer 


empfehlen wir unſre direkt von Stalien be⸗ 
zogene ächte Seifenwurzel, welche die 
Eigenſchaft beſizt, daß die damit gewaſchene 
Wolle blendend weiß wird, und dabei we⸗ 
der an Gewicht noch Elaſtizität verliert, ſich 
alſo gegen diejenige Seifenwurzel, welche ver⸗ 
ſchiedene Perſonen ſeit einigen Jahren in An⸗ 
wendung zu bringen verſucht haben und die 
faſt überall wild wächſt, höchſt vortheilhaft 
auszeichnet. — Bei nicht zu kleinen Aufträgen 
(mindeſtens / Ctr.) verkaufen wir das Pfund 
zu 10 Sgr. Portofreie Beſtellungen mit 
Beifügung des Betrages werden aufs Schleu⸗ 
nigſte beſorgt. 
EL Die Produkten: Handlung, 
Grenadierſtraße Nr. 20 in Berlin, 

Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, 
empfehle ich mein Lager der feinſten engliſchen 
Cachemire zu Röcken, Weſten und Beinklei⸗ 
dern, ächte Pariſer Halstücher und Shawls, 
engliſche blau und lilla geſtreifte Satinets zu 
Röcken und Beinkleidern, höchſt geſchmackvolle 
% und 5½ breite Elaſtiques, die feinſten 
Sommerweftenftoffe in allen Deſſeins. Sämmt⸗ 
liche Sachen verkaufe ich zu auffallend billigen, 


jedoch feſten Preiſen; auch wird jede Beſtel⸗ 7 


lung ſofort nach dem neueſten Journal ge⸗ 

fertiget. 

VL. F. Podjorsky aus Berlin, 

Altbüßer⸗ Straße Nr. 6, in den drei 

Weintrauben, ſchräg über der Ecke 
des weißen Adlers. 


Die neueſten niederländiſchen 


Sommerrock⸗ und Bleinkleider⸗ ' 


Zeuge 
empfiehlt die Leinwandhandlung von 
Moritz Hauſſer, 

Reuſche Straße Nr. 1, in den 3 Mohren, 
2 im Hauſe die zweite Thüre links. 
Se 

e leere Wein Bebe © 
© find zu bekommen bei 


© 
Ludwig Bettli 
Ohlauer as 90. 12 


12 A 
290000008 500000800 
Wollzuͤchen⸗Leinwand, 


in größter Auswahl, 
ſten Preiſen: 


Moritz Friede, 
Ohlauerſtraße Nr. 83 und 
Schuhbrücken⸗GEcke 


O0 


Sonnabend den 


Flor ſteht, zu einem 


tirt, dagegen an den Nachmittagen des Sonn: 


empfiehlt zu den billig.“ 


— 815 — 


a. Mat 1848. 


Sonnabend den 6. Mai 
zur Erholung in Pöpelwitz: 
Horn⸗Konzert, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Corps der Hoch⸗ 
löblichen 6ten Artillerie: Brigade, ' 
Gleichzeitig lade ich ein hochgeehrtes Publi: 
kum, da jetzt die Baumblüthe im ſchönſten 


Morgen⸗ und Mittag ⸗Konzert 
für Sonntag den 7. Mai 
hiermit ergebenſt ein. 
5 C. G. Gemeinhardt. 


Die Fruh⸗Konzerte 


in meinem Etabliſſement finden auch dies⸗ 
mal wieder an Sonn⸗ und Feſttagen ſtatt 
und nahmen Sonntag den 30, April 
ihren Anfang. Dieſe, ſo wie die muſikaliſchen 
Nachmittags⸗ Unterhaltungen an den Don⸗ 
nerſtagen, werden von den Blinden execu⸗ 


tags, Mittwochs und Sonnabens die 

beliebten Trompeten ⸗ Konzerte ſtattfinden. 

Unter Zuſicherung guter und reeler Bedienung 
bittet um zahlreichen Zuſpruch: 8 
Hoffmann, 

Gafetier in Alt⸗Scheitnig. 


Konzert 
findet Sonntag den 7ten Mai von Mittags 
3 Uhr ab bei mir ſtatt, — und wird dafür 
zur Vermeidung des läſtigen Kollektirens nur 
ein Entrée von 1 Sgr. erhoben. 

Mentzel, vor dem Sandthor. 

Horn ⸗ Konzert 

findet Montag den 8. Mai in meinem Gar⸗ 
ten ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
. Lappeller, am Lehndamm. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
Sonntag den 7. Mai ladet ergebenſt ein: 

J. Seiffert, Dom im Großkretſcham. 

„Zum Bratwurſt⸗Ausſchieben, 
Sonntag den 7. Mai, ladet ergebenſt ein: 
Warkotſch, in Höfchen⸗Commende. 
Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben, 
Montag den 8. Mai, ladet hiermit ergebenſt 
ein: A. Krebs, 
im goldnen Kreuz, vor dem Nikolaithor. 


Wannen⸗Baͤder 


ſind bei mir täglich zu haben. Auch verkaufe 
ich aus meiner Brennerei einen guten, alten, 
abgelagerten Kornbranntwein, das preußiſche 
Quart zu 4½ Sgr., in größerer Qualität 
noch billiger. + ; 
Easperke, Matthiasſtraße Nr. 81. 
S. Dahlem, 
Diſchlermeiſter, Naſchmarkt Nr. 40, im Haufe 
des Kaufmann Herrn Sal. Prager jun., 
empfiehlt ſich mit feinem Meubles⸗, Spiegel: 
und Billard⸗Magazin, wie auch mit einem 
guten, wenig gebrauchten Billard, 
Schlafſtelle für Herren, Altbüſſerſtraße Nr. 
19, 2 Stiegen im Vorderhauſe. 


f Anzeige. 

In unſerm Kommiſſions⸗Lager von Eiſen⸗ 
gußwaaren der Maria ⸗Louiſen⸗Hütte zu 
Nicolai find wieder vorräthig: Pferdekrip⸗ 
pen und Haufen, Ausgüſſe, Waſſer⸗ 
pfannen und Töpfe, Keſſel, Oefen, 
Caſſerol⸗Einfaſſungen, Falzplatten, 
Gewichte ꝛc. ꝛc.; auch find. ſehr ſauber ge⸗ 
arbeitete kleine Geldkaſſen und mehrere land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen bei uns 
aufgeftellt, 


F. A. Hertel & Sohn, 
Ohlauer Straße Nr. 56. 

Eine Doppel⸗Flinte, 

ſo wie auch eine einfache, und 4 Billardbälle 

ſind ganz billig zu verkaufen: Reuſche Straße 

Nr. 60, eine Treppe. a 


Geſchickte Landſchafts⸗ oder Nouleaux⸗ 


Maler finden dauernde Beſchäftigung bei 
Moritz Hauſſer, 
Reuſche Straße Nr. I. 


Etuis für Juweliere 


ſind in allen möglichen Sorten vorräthig und 


werden ſchnell angefertigt in der Buchbinderei 


von Klauſa u. Hoferdt, 

Eliſabethſtr. Nr. 6. 

In verkaufen ein birkenes Sopha mit 
Roßhaaren und rothem Damaſt⸗ Weberzug, 
Schlafſophas und eichene Kommoden dc. Nad⸗ 
lergaſſe Nr. 7, im Gewölbe. i 


Mein Galanterie und Kurz 
Waaren-Lager 

iſt jetzt e 0 % * aſſortirt. 

Joſeph A. Cohn 

5 0 9 Sr. . hi 4 


Flügel⸗Verkauf. 
Ein ſchönes Mahagoni⸗ 7 Oktaven breites 
Flügel⸗Inſtrument, von gutem Ton, ſteht bil⸗ 


lig zu verkaufen, Ohlauerſtraße Nr. 18, zwei 


x 
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44, Etr. ächt baierſches VBraun⸗ 
Pech iſt zu verkaufen Weißgerber⸗ 


Etwas Neues. Höchſt elegante Weſten⸗ 
knöpfchen in Emaille und Stein, empfiehlt: 


L. F. Podjorsky 
Atbößerſteaßß Nr. 6, 3 Weintrauben. 


Spazier⸗Fuhren. 
„Fenſter⸗Chaiſen mit breiter Spur, bequem 
für Familien von 5 bis 6 Perſonen, empfehle 
ich unter Zuſicherung billiger Preiſe. 

G. Walter, Ohlauerſtr. 77, 3 Hechte. 


Gut zubereitete Fiſche und Krebſe 

ſind den Sommer hindurch täglich bei mir zu 

haben, und bitte um gütigen Zuſpruch. 
Boldt, Cafetier in Grüneiche a, d. O. 


Eine geſunde Amme iſt nachzuweiſen Weiß⸗ 
gerbergaſſe Nr. 8, im zweiten Stock. 8 


am Ringe iſt ſofort zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here in der Kleiderhandlung des Herrn Platz 
mann, Ring Nr. 32, zu erfragen. 


Gute Flügel⸗Inſtrumente ſtehen billig 
zu verkaufen fo wie auch zu verleihen, Niko: 
laiſtraße Nr. 43, eine Stiege. N 


Für Fleiſcher iſt ein großer Lederboden 
billig zu vermiethen, Stockgaſſe Nr. 17. 


Roßmarkt Nr. 13, 1 Treppe hoch, vis-A vis 
der Börſe, ſind über den Wollmarkt zwei meu⸗ 
blirte Zimmer zu vermiethen. 5 


Zum Wollmarkt 
iſt Roßmarkt Nr. 11 ein großes Zimmer nebſt 
anſtoßendem Schlafkabinet zu vermiethen. Nä⸗ 
heres im Gewölbe par terre, 


Eine freundliche Sommerwohnung nebſt 
Gartenbeſuch iſt bald zu vermiethen Kleine⸗ 
Holzgaſſe Nr. A, vor dem Nikolaithor. 


Ein freundliches Zimmer, mit oder ohne 


Herren zu vermiethen, das Nähere daſelbſt 
bei Wirth. 5 


Ring, Leinwand⸗Bauden Nr. 14. 15, iſt der 
erſte Stock von 3 Stuben, Kabinet u. Küche 
zu vermiethen und Johanni zu beziehen. 


Eine Sommerwohnung 


in einem großen Garten, beſtehend aus zwei 
Stuben, Küche und Gartenſaal iſt zu vermie⸗ 
then W Ohlauer Thore, Paradiesgaſſe 
Nr. 18. 


Zwei große holländ. Wagebalken mit Scha⸗ 
len, im allerbeſten Zuſtande, von denen der 
eine 100 Etr., der andere 50 bis 60 Etr, 
trägt, und die ſich beſonders zu Stadtwagen 
eignen, ſind veränderungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen; Auskunft darüber ertheilt F. Gold⸗ 
ſtein, Goldene-Radegaſſe Nr. 5. f 


Schmiedebrücke Nr. 42 iſt im erſten Stock 
eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör 
zu vermiethen und zu Johanni 1843 zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere beim Wirth. 8287 


Zum Wollmarkt 


blirte Zimmer im erſten Stock zu vermje⸗ 
then, Nähere Mittheilung in der Modewag⸗ 
renhandlung des Herrn Carl J. 
Blücherplatz Nr. 19. 


Gut meublirte Zimmer 

ſind auf Tage, Wochen und Monate zu ver⸗ 
miethen, Junkern⸗ und Schweidnitzerſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 5. \ R. Schultze. 


Altbüßer⸗ Straße Nr. 19 iſt eine möblirte 
Stube und Alkove bald zu beziehen. 


Gut möblirte Zimmer, 
fortwährend zu vermiethen, nebſt Stallung 
und Wagenplatz auf Tage und Monate, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 39, bei Funke. 


Sommer⸗Wohnungen, 

große und kleinere, find: in Alt⸗Scheitnig Nr. 
10 und 11 zu vermiethen. Das Nähere in 
der Inſpection der Waſſerheilanſtalt daſelbſt. 
Fc ER ne ehe 


In vermiethen und Johanni zu bezie⸗ 
hen iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 eine en 
grog Handlungs⸗ Gelegenheit und zwei kleine 
Wohnungen, Das Nähere 3 Stiegen daſelbſt⸗ 

Zu vermiethen 
und Johanni oder Michaeli d. J. zu beziehen 
iſt Kloſterſtraße Nr. 3 eine Parterre⸗Wohnung 
beftehend aus A Zimmern nebſt Zubehör, ei⸗ 
nen Platz im Garten zur Benutzung u. wenn 


es gewünſcht wird auch Stallung für 2 Pferde. 
Zu vermiethen AR 
iſt ein Verkaufs⸗, Lager⸗ oder für einen Hand⸗ 
werker ſich eignender Keller, Ohlauerſtraße 
Nr. 24, und zu Johanni d. J. zu beziehen. 
Freundliche Sommerwohnungen ſind zu 
vermiethen in Oswitz Nr, 13 bei Winckler. 
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Gaſſe Nr. 19, par terre. 2 


Ein großes trockenes Gewölbe 


Meubles, iſt, Reuſcheſtraße Nr. 38, an einzelne 


find auf dem Blücherplatz zwei ſauber meu⸗ 


Schreiber, 


+ 


5 


BR 


h 
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8 Tabak Annonce. 


Das ſeit 319 8 immer mehr zunehmende Cigarrenrauchen, wodurch bekanntlich die Zunge nicht belegt ki 
hat namentlich für die dadurch verwöhnten Liebhaber einer Pfeife Tabak das Bedürfniß eines Eanafters beransgefi, 


2 


der jene höchſt wichtige Eigenſchaft enthält. 
Wir haben uns daher durch unſere allgemein als vorzüglich anerkannte Lafama - Cigarren, deren leicht, 
feine Qualität denjenigen hinlänglich bekannt iſt, die dieſe Cigarren ächt — das heißt, 


verſehenen Kiſten — rauchen, veranlaßt gefunden, auch einen Tabak zu fabrieiren, der, unter gleichem Namen 


in mit unſerm Brandzei 


Vorzüge beſitzt, und ſich alſo durch Milde, Annehmlichkeit und feinen Geruch ganz beſonders auszeichnet. 


Wir verwenden hierzu nur ausländiſche Blätter, und zwar ſolche, die bisher wenig oder gar nicht zu Nauchtab 
benutzt wurden, deren Fabrikation uns aber ganz beſonders gelungen, und dadurch jene ſchwere Aufgabe gelöſt er 


D 55 jene 


In Breslau hat den Haupt Debit Herr C. G. Mache, Oderstrasg 
hene men und verkauft nicht allein: 
Schwarz ⸗Druck zum Babritpreife von 12 Sgr. pro TR 
Blau Druck : 10 S 
EN ift auch im Stande, lien einen Rabatt zu beiligen 


Berlin, im Oktober 1842. 


gr. 


Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich unterm heutigen Tage auf hieſigem Platze eine 


etablirt und eröffnet habe. 


verbunden mit einer 


Herren⸗Kleider⸗Verfertigungs⸗Anſtalt, 


unter der Firma: 


H. Stern jun., 


Grundſatz fein, alle mir werdenden Aufträge aufs Beſte und Reelſte auszuführen. 
Ich habe die Vorkehrung getroffen, daß mir ſtets das Neueſte, was im Gebiet der Mode erſcheint, eingeſchickt wird, und da die Kleider⸗ Vieren Anfall 
durch einen tüchtigen Werkmeiſter geleitet, und ſtreng auf beſonders gute Arbeit geſehen wird, fo hoffe ich, die mich beehrenden Kunden in jeder Beziehung zufrieden | 


ſftellen zu können. 


aan eee eee eee 


Bei Eröffnung meiner Schwimm⸗ und Fluß⸗ 


Auch übernehme ich die Anfertigung jeder Art Herren⸗Garderobe, wozu mir ‚die Stoffe geliefert werden. 
e den 5. April 1843. 


Stern jun., 


Albrechtsſtraße Nr. 35, im erſten Viertel, nahe am Ringe. 


Grottkau. Hr. Dr. Stanczukowski a. Kalſch 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Albrechtsſtraße Nr. 57, im erſten Viertel nahe am Ringe, 


— Durch gründlich erworbene Kenntniſſe und nöthige Fonds bin ich im Stande jeder Anforderung Zu genügen, und wird es mein fteter 


Ferd. Calmus & Comp., Tahakfabrikaniten. 


Neues Etabliſſement. 


Tuch⸗ U. Modewaaren⸗Handlung für Herren 


Badeanſtalten für Herren zeige ich hiermit an, — Hotel de Sileſie: Hr. Gr. v. Oppers⸗ 
Landgüter jeder > daß die Abonnements⸗Preiſe dieſelben find, wie | Auf den beiden Hertſchaften 95100 6 und dorf a. Ob.⸗Glogau. HH. Gutsb. v. Dreski 
Grösse E im vorigen Jahre, nämlich: Oderſch, Ratiborer Kreiſes, ftehen 700 Stück a. Creiſau, v. Netz a. Kofemig. Hr. Rittmeift, 
2 9 

sind zum Verkauf übertragen dem & Schwimmlehrlinge Wen 85 8 5 Kkl. Mütter und 900 Stück Schöpſe zum Verkauf. v. Dannenberg aus Nimptſch. — Deutſche 
. Commissionair Milieseh Leinenſchwimmer Rtl. Aus den Müttern find viele von beſonders Haus: Hr. Buchhandl. Comm. Sabel e 
Bischofastrasse Nr. 12. 2 Freiſchwinmmer 3 Ktl. edlen Böcken, welche legtere in Augenſchein Bielitz. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Sede 8 8 0 05 Fahrtenſchwimmer 8555 2Ktl. genommen werden können, hochtragend, im be: Paſtor Winkler a. Zedlitz. HH. Kaufl. Schle⸗ 

227282«hQ„i r ü Badende im gedielten Baſſin ARE, ſten Alter und keine zahnlos. Die Schöpſe ſinger a. Brieg, Schleſinger a. Oppeln. — 
CCC Badende auf dem Badeplatze 2 RE, | find gute Wollträger und die älteften vierjäh⸗ Blaue Hirſch: Hr. Juſt.⸗Komm. Mittel: 
2 Verpachtung. 2 Einzelne Bäder können nur im gedielten Baſ⸗ rig, Der Centner Wolle dieſer Heerden iſt! ſtädt a. Oſtrowe. Hr. Kaufm. Schwarz aus 


© 
Mein am hiefigen Markt unter Nr, 5 
238 belegenes Haus, iſt mit Geſchäfts⸗ E 
lokal, welches ſich vorzüglich zu einem 46 
Tuch⸗, Schnitt: oder Galanteriewaa⸗ 10: 
au ven: Geſchäft eignet, von Termino N 
Michaeli a. c. an, auf mehrere Jahre 
zu verpachten, und wollen ſich darauf 
3 Reflektirende, wegen den näheren Be: #0 
dingungen gefälligſt nur direkt an mich 
wenden. 5 
Neeiſſe, den 5. 5 5 1843. g 
se J. C. Hildebrand. & 
OOOHDEOEOEHEHEHT 


" Mineral: Breunnen-Unzeige, 
von 1843r Füllung. 5 
Von diesjährigen, bei dem ſchönſten Wetter 
er Brunnen habe bereits erhalten: 
ger Franz⸗ und Marienbader Kreuz⸗ 
brunnen, an Salzquelle, ehe 
brunnen, Pillnger und Saidſchü 
Bitterwaſſer, welche einer gütigen Beach⸗ 
tung, unter Verſicherung billigſter Preiſe, hier⸗ 
mit empfehle. Sobald die übrigen Gattungen 


in gutem Gange, iſt bald oder Johanni c. zu 5. Mai 1843. 1 7 ; 

ankommen werde e verpachten. Utenfilien und Beſtände können x 9 inneres. er Wind. 

5 „„. Deumann, mit überlaſſen werden. Nähere Auskunft bei 5 8 

in den bermietben Blächerplat. S. Militſch, Biſchofſtraße Nr. 12. Morgens 6 uhr. 7 7.38 10, 0l+ 4, 0 4 4 58 40 8 KT HE ug 

Zu vermiethen, Morgens 9 uhr. 7,80 ＋ 10, 8+ 70 4 

von Sohanni d. J. ab, ift Rofenthaler Straße Bon Aepfelſinen Mittags 12 Uhr. 7.70 10, 80 T 8 60 7,1 Nd 174 Fee 
Nr. 1 der erſte Stock nebſt Stallung, Wa- empfing den ten Transport und empfiehlt Nachmitt. 3 uhr. 7% T UI, 6|+ 10, 4 7,8 [K 1m eiter 
genremiſe und Benutzung des Gartens. Das 129275 in ausgezeichnet ſchöner Waare von 1¼ Abends 9 uhr. 8,060 11, 2]+ 7, 2] 4, N 10% 0 


Nähere Neueweltgaſſe Nr. 16, im 2ten SR bis 


zwiſchen 1 und 5 Uhr. j 


tzer 


fin zu 3 Sgr. und auf dem ümgränzenden 
Badeplatze zu 2 Sgr. genommen werden. 


Die Fähre 85 eht wie früher von der Zunge |fi 


zwiſchen den Brücken nach der Anſtalt hin und 
zurück, und kann gegen 10 Sgr. pro Sommer 
benutzt werden. Die Damen⸗Schwimm⸗ und 
Badeanſtalt an der Matthiaskunſt wird erſt 
ſpäter eröffnet. G. Kallenbach. 


Ein geſitteter Knabe wird als Buch⸗ 
binderlehrling vortheilhaft placirt, Albüßerſtr. 1. 
Die neue eee eee 

von M. Fraas u. A. Ibſcher 
Ring 25, 1. Etage, ſeitwärts een ee 
empfiehlt für die jetzige Saiſon die neueſten 
und eleganteſten Moden. 


Wollzüchen- Leinwand 


empfiehlt billigst i in gehr grosser Auswahl, 
sowie Getreide-Säcke: 


‚Eduard Friede, 
Schuhbrücke, Ecke des Hintermarktes, 
Ein hieſiges Spezerei⸗Geſchäft, 


3 Sgr. pro Stück: 
Die Handlung, Oderſtraße Nr. 7. 


im laufenden Jahre mit 118 Rthl. verkauft 
worden. Käufer belieben ſich an den Wirth⸗ 
ſchaftsdirektor Mora wetz zu Beneſchau bei 
Hultſchin zu zu went wenden. 


Ein Mahagoni: Spielt Spieltiſch fich ſteht zum 
Verkauf, Weißgerbergaſſe 36, eine Stiege. 


Angekommene Fremde. 

Den 4. Mai. Goldene Gans: Herr 
Gtsb. Ritter v. Jawornicki a. Galizien. Hr. 
Stud. Oſter a. Warſchau. Hr. Kaufm. Biſ⸗ 
ſert a. Reichenbach. Hr. Hofr. Wilke a. Ber⸗ 
lin. Hr. Profeſſor Mendelſohn aus Bonn. — 
Weiße Adler: Hr. Regierungs⸗ u. Baurath 
Mellin a. Magdeburg. Hr. Baukondukteur v. 
Gropp a. Berlin. HH. Gutsb. v. Schickfus 
a. Trebnitz, Pohl a. Lorenzberg, v. Klinggräf 
a. Chemnitz. Hr. Kammerhr. v. Engel aus 


Krakau. Hr. Ob.⸗Amtm. Harrer a. Gepperz⸗ 
dorf. Hr. Gutsb. v. Waler aus Wolfsdorf, 
Hr. Stud. v. Bojanowski a. Oczkowice, — 

Hr. Bar. v. Richthofen aus 


Drei Berge: 


Royn. Hr. Dir. Bobertag a. Würben. Hh. 
Kaufl. Kompf a. Bremen, Cohn a. Dan, 
Baur a. Biberach. — Rautenkranz: g. 
Kaufm. Mücke aus Sprottau. 
Schlinke a. Maffelwig. — Hotel de Gan 
Hr. Holzhändl. Krauſe a. Dyhernfurth — 


Gelbe Löwe: 


Inſpekt. Berka a. Dupin. — Wel 
05 Dahle 


Hr. Gul 


Hr. Gutsb. von Fal gi 
Mühlienthal. Hr. Ob.⸗Amtm. Nerlich a. de 
hau, — Goldene Baum: 


Hr. Gutsb. Teichmann aus 


Königs⸗Krone: 
Priſſelwitz. 


Privat⸗Logis. 


Hr, Pfarrer 


Keef N: ger 
Breſen in Meklenburg. Hr, Lieut. Müller a.! Paſtor Wachler a. Breſen in Meklenburg. Hr. Lieut. Müller a. Paſtor Wachler a. Gla .. 


g Univerfitä äts⸗Steruw art. 


Temperatur: Minimum + 2, 0 Marimum +11,2 Oder ＋ 11, 6 


Thermometer 


r. 


% Roß: 


Brandt aus 


weit 


Der vierteljährliche Abonnements ⸗ ER für die Breslauer. 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 N die Chronik allein 2 Sgr.; fo daß alſo den 


Sgr. Die Chronik allein kost pts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindun der Schleſiſchen © 
gie ain 9 geebrten Intereſſenten Bi die Ehroni ken Porto angerechnet w 


7 } 5 141 8 


Zeitung in enen mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik, 7 1 1 5 hieſigen Orte u 
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